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Berichtigung: 

Auf Seite 30 sind bei den nebenschriften der ursemitischen zisch- 
lauttabellen natürlich die ausdrücke „dentale" und „Zischlaute" nur aus 
versehen miteinander vertauscht und so an die unrichtige stelle gekommen. 
Der ausdruck „reine dentale" gehört also zu d, t, t und nicht zu z etc. 
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Vorwort. 

Hiermit übergebe ich dem gelehrten publikum die s. 424 f. 
wie auch s. VIII meiner „Säugethiernamen" versprochenen 
näheren ausfuhrungen über die zischlautgesetze in den semi- 
tischen sprachen. Denn wenn ich auch (hauptsächlich um die 
von mir befolgte methode in der erklärung babylonisch-assyri- 
scher inschriften zu zeigen) zwei Jagdinschriften Asurbanibars 
(reg. 668—626 vor Chr.) in transscription und mit Übersetzung 
und commentar vorangeschickt habe, so betrachte ich doch die 
daran sich reihenden sprachvergl. Untersuchungen als haupt- 
gegenstand dieser monographie und hofife mit derselben einiges 
zur endgültigen lösung dieser brennenden frage auf dem ge- 
biet der sumerisch-assyrischen und semitischen lautlehre bei- 
getragen zu haben. Dass ich, was die Untersuchungen über 
die assyrischen Zischlaute betrifft, gern Schrader, und was 
diejenigen über die allg. semitischen ^zischlautgesetze (schin, 
sin und samek vor allem) anlangt, Nöldeke die priorität 
einräume, habe ich schon an dem oben erwähnten ort aus- 
gesprochen. Bei der ausführung über letztere kam es mir je- 
doch vor allem darauf an, die sache systematisch und mit 
reichen beispielen von wörtem mit concreter bedeutung be- 
legt — denn solche allein beweisen etwas für aufstellung von 
lautgesetzen — zu behandeln und vor allem die regelmässige 
geltun g derselben auch für das äthiopische und assyrisch-e 
nachzuweisen; das ist an diesem theil das neue, an dem über 
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assyrisches schin und samek aber die historische Untersuchung 
durch die fünf von mir zu dem zweck aufgestellten perioden 
hindurch wie die herbeiziehung der sumerischen Zischlaute, 
welche meiner meinung nach hier den ausschlag geben, üeberall 
aber suchte ich die in der arabischen philologie geltende me- 
thode, welche bei der behandlung jeder semitischen spräche 
massgebend sein muss, wie in meinem buch über die arabischen 
und äthiopischen säugethiemamen so auf schritt und tritt auch 
hier zu befolgen. 

München, den 12. Juni 1879. 



Der Verfasser. 



Digiti 



zedby Google 



Die assyriologen haben gegenwärtig einerseits die aut- 
gabe, unbekümmert um das so vielfach ihnen entgegengebrachte 
mistrauen unablässig und nach strenger philologischer methode 
weiter zu arbeiten; denn endlich muss sich die Wahrheit doch 
den sieg erringen und unsere neue Wissenschaft auch nach 
aussen hin den ebenbürtigen platz unter den semitologischen 
' disciplinen einnehmen, der ihr von rechtswegen gehört Aber 
nicht wenig wird es dazu beitragen, diesen Zeitpunkt näher 
heranzurücken, wenn jenen immer noch sich zum grössten 
theil ablehnend verhaltenden semitischen fachgenossen öfter 
als es bisher geschah, proben gegeben werden, die ihnen einen 
einblick in unsere methode gewähren, ihnen ohne scheu die 
lücken aufdecken, die noch zu constatiren sind (dabei aber 
mit um so lauterer betonung des wirklich sicheren, auf dem 
man weiter bauen kann), und die so das zutrauen zur soliden 
grundlage unserer forschungen zu erwecken und zu befestigen 
geeignet sind. Nur auf diese weise werden so verdiente und 
hervorragende forscher wie Nöldeke und de Lagarde die 
von ihrem Standpunkt aus ja bis jetzt leider in manchem be- 
rechtigte Zurückhaltung aufgeben, und dieser mehr missioniren- 
den aufgäbe, auch weiteren kreisen eine kontroUe und prüfung 
der gegenwärtig in der Interpretation assyrischer texte mög- 
lichen leistungen und der art und weise ihrer handhabung zu 
ermöglichen, sollen die folgenden selten dienen. Damit ist zu- 
gleich auch entschuldigt, wenn ich in der ersten hälfte für die 
assyriologen von fach des neuen wenig bringe. Ich schliesse diese 
nöthigen Vorbemerkungen mit der erinnerung, dass es heute nicht 
mehr gilt, die richtigkeit der lesung der einzelnen keilzeichen, 
zumal der für die einfachen silben, mit hilfe der späten trilinguen 

Hommel, jagdlnsohriften. l 
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achämenideninschriften zu erweisen, ^ wohl aber die probe, dass 
die basis der entziflfening wirklich felsenfest steht, durch innere 
gründe, durch das vollständige übereinstimmen voü drei vierteln 
des sprachlichen apparats mit dem, was sonst dem semitischen 
eigen ist, zu liefern; denn wenn drei viertel richtig gelesen 
sind, so muss das übrigbleibende, dem assyrischen speciell 
eigentümliche, nothwendig auch richtig gelesen sein, und es 
handelt sich dann nur noch um die richtige erklärung dieses 
residuum's, zu der theils doch noch einzelne eigenthümlich- 
keiten der einen oder der andern semitischen spräche (so vor 
allem des ge^ez), theils aber das sumerische, dessen grundbasis 
schliesslich mit der des assyr. steht oder fallt, ungeahnte auf- 
Schlüsse schon gebracht haben und noch weiter bringen werden. 



I. 

(Delitzsch, assyr. lesestücke, s. 106, no. 12»). 

[1] a-na-ku (personenkeil) an (== gottesdet.) hi.kak.a. man. 
SU MAN KUH (= länderdet.) an-hi(-ki) sa (an-)hi (an-)nin-kit i- 
-mu-hi st-ra-a-ti [2] ü-äat-li-mu-uä ue-mah^ (so transscribire ich 
das pluralzeichen mes) IV ad-du-hu (Gis)mtd-pa'a'nu iz-zi-tam 
sa (an-)XV bi'Ut ME (65 — die zahlen beziehen sich auf De- 
litzsch 's tabelle) [3] mütl-^u-uh az-ku-up muh-hu-ru i-li-su-nu 
ü-ma-Jitr gistin (133) ak-ka-a i-U-äwun. Das ist: 

(1) Anaku Ahir-häni'dbal sar kisMti mr (mat) Asur Biltu 
imüki sirdti (2) v^atUmü-s nisi {rhitti adduku (ungenaue 
Schreibung statt adüku) midpdnu izzitu sa Istar hÜit tdlriazi 
(3) ili'hun azkup muJiJ]i>uru ili-sunu umahir (ungenau statt 
uTnahlj^ir) kardnu akkd Üi-sun — und lautet in Übersetzung: 

„Ich Asurbanibal, könig der Völker, könig von (dem land) 
Asur, welchem (die götter) Asur (und) Beltis hohe macht (ass. 
pl.) verliehen, vier löwen tödtete ich, den gewaltigen bogen 
der Istar, der herrin der feldschlacht, zückte (hielt) ich über 



* ein mathematischer beweis für die richtigkeit der lesung unseres 
keilschriftsystems lässt sich übrigens jetzt aufs vollständigste und be- 
friedigendste erbringen in den reichhaltigen Zeichensammlungen (sog. 
syllabaren), die uns die Assyrer selbst hinterlassen haben. 
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sie (pl.), brachte eine darbringung über sie dar (und) goss 
wein über sie aus". 
Comraentar: 

anaku „ich". Die personalpronomina (mit ausnähme der 
formen für die obliquen casus Jäsi, kost etc.) lauten im as- 
syrischen: 

sing, anaku „ich'' plur. a[ni]ni „wir" ^ 

atta, f. atti „du" attunu (f. attinaf) „ihr" 

SU „er", si „sie" sunu^ f. sina „sie". 

Asurhambal, Wo nichts weiter bemerkt wird, steht lesung 
und deutung sicher, (an-)hi transscribire ich der Unterscheidung 
halber Asur (nicht Asmr). 

kissdti^ pl. (hier wegen der häufigkeit der phrase äusser- 
lich am ideogr. nicht ausgedrückt) von kissatu „volk, schaar" 
(aus kiiisatu entstanden?). Sumerisch hiess su dasselbe (dass 
auch .so gesprochen wurde, beweist Sc 229, Del. A. L., s. 65); 
ein anderes ideogramm für kissatu ist kis (siehe Del. no. 229; 
so IV R. 42, 21 a), 2 das gewöhnlichste in sumerischen texten 
SAR (geschr. hi), so oft in der phrase an-ki-sar.ra.na (sprich 
an-ki'Sardna = „himmel-erde, seine schaar"), ass. küsdt samt u 
irsitm (z. b. IV R. 29, 41+42^), vgl. auch das assyr. ü kts- 
sdti „Gott der (himmlischen und irdischen) heerschaaren" und 
mit verwandter anschauung n'iN^^ ^P;-- 

sar st. c. von sarru „könig" mit dem in titeln bes. häufig 
angewendeten ideogr. man, während das sonst gewöhnliche no. 
107 (nach Sb 333 lugal sumerisch zu sprechen) ist (so z. b. 
in dem unten anm. 2 angeführten ausdruck). Ebenso ist mat 
(hier wohl blos determinativ und dann gar nicht auszusprechen) 
st. c. von matu „land", lehöwort aus dem sumer. mada (A. L„ 
s. 71, no. 4, z. 1), welches wort wahrscheinlich dem noch nicht 
befriedigend erklärten ländernamen Medien zu gründe liegt 
(s. Del. Ch. G., s. 290). 



^ regelmässig, was den hauchlaut betrifft, dem arab. i>i ent- 

y or 

sprechend; ein ass. anahni müsste arab. i^vs^ zur seite haben. 

2 in einem rein-ass. text (dort heisst es LUGAL. KIS =« sar ktssäti); 
die sumerische ausspräche dieses Zeichens muss übrigens anders gelautet 
haben, so dann auch auch IV R. 5, 61/62» KIS « kiasäf (st. c), 

1* 
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Die asyndetische anreüiung der beiden götternamen Asur 
Biku (vgl. dagegen Asurb. 1, 1 Asur uBiltu, wo Smith, wie 
durchgäügig in seinem Assurbanipal, ungenau wa ^ statt u gibt) 
hat im assyrischen analogien beim nomen und verbum. Die 
engere Verbindung wird bei nominibus auch ausserdem zuweilen 
dadurch erreicht, dass das erste glied in den st. c. gesetzt 
wird, vgl. das interessante ^%ir rahi (scheinbar ein dvandva- 
compositum) „klein und gross'* Sanh. 1, 48; IV R. 19, 12a u. ö. 

sa (etymologisch = ta, vgl. Z. d. D. M. 6. XXXTT, s. 715) 
steht virtuell im acc, da das verbum taldmu IV doppelten acc. 
regiert, dessen suffix 's{u) der JuLt unseres relativums sa 

ist (also dieselbe echtsemit. construction wie im arab., vgl. ^jjc 
Sjjü) 2JÜI kaLju). Wie das äth. ffs und das aram. 9 ist ha 
zugleich genitivpartikel, siehe unten. 

imuki qirdti „hohe macht" acc. pl. Dass der stamm von 
imuku (über die hier vorliegende form Tpitülu aus hatülu wegen 
des y ist ähnliches zu bemerken wie ich es zu kutiluj kutalu 
gethan H. S., s. 435, anm. 2. — imuki allein, wie im original 
steht, würde ja die betonung dieser form kitulu noch oflFen 
lassen — ) pToy und nicht 'tjTsa^ ist, beweisen ausser den gleich 
anzuführenden Wörtern desselben Stammes {imhi^ lutimuku etc.) 

und der etymologie {öV^^h (34^? V^^ „tiefe", IaLoq^ „tiefe, 
höhe") die zahlreich vorkommenden Varianten mit p, z. b. 
Asarh. 1, 43 i-mu-ki^ IV R. 20, 3, 7 itti imüki-ka (geschr. -fe-) 
imuku (geschr. -ku) ul üdnan (geschr. is-sa-an-na-an) „mit 
deiner macht rivalisirt keine (andere) macht" (dort also sing.). 
Es ist demnach nur graphische ungenauigkeit, wenn imuki 
(mit "?[) dasteht. Vom demselben stamm kommen noch imku 
„unerforschliche Weisheit" (so z. b. ina imki Ubbi-su „in der 
u. w. seines herzens"), „weise'' (so Bors. 1, 4 mudd imga „den 



1 wa verbindet nur sätze (verba), dagegen u (natürKch verkürzt aus 
wa^ des engeren Zusammenschlusses halber) nur nomina; über das aus 
dem sum. entlehnte zeichen u (sum. ud, die urspr. ausspräche ist un- 
bekannt) werde ich ein andermal handeln. 
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weisen, sehr gelehrten", nach babyl. dialekt g statt fc; mudü ^ 
ist part. von a^n*^), sutimuku „inbrünstiges flehen" (nominal- 
bildung von Jjtax«;!) wie timiku (über beide siehe Ch. G. 306, 
anm.), und endlich nimtku „tiefblick, Weisheit" (Ch. G. 300), 

JJiiS, 2 welche form nur wegen des y zu JJiäj und dann durch 
weitere äJUct zu jL*iJ (oder, wenn man JüiiS als grundform 

hier anninmit, zu Juäa3) geworden ist; diese imäla bei 5^ ist 

fast ausnahmslos im assyrischen. Dass imüku fem. gen. ist 
(auch ohne fem.-endung ebenso z. b. (kallu „palast" u. a.), ^ 
sieht man aus dem adjectiv 

sirdti, fem. pl von siru, f. sirtu „hoch, gross, erhaben" 
(der pl. masc. müsste sirüti heissen); gleich dem subst. siru 
„rücken" und der präp. sir „auf^* geht es auf den stamm ^-jibt 

der den begriflF des hervorregens überhaupt bezeichnet, zurück, 

strtu „weibliche brust^' dagegen auf cwo (siehe unten bei den 
Zischlautgesetzen, lit. m., anm.). Das wort siru „schlänge" 
scheint sumer. urspr., während siru „wüste** arabischem sahr (vgl. 

i>\j^) entspricht; so ist es leicht erklärlich, dass "TiSli}, fti^ 



' der form nach kann nur in betracht kommen Pa**al (dann un- 
genau miidü für muddü^ und dies für muaddü (nach aas. lautgesetz für 
mujaddfu) vgl. ubhit aus und neben uabhit von ahdtu), 

2 Wie z. b. narkdbtu wagen (x-üuu); dass in diesen formen das n 
nicht an stelle des m steht, also etwa gar ein Wechsel von m undn vor 

läge, beweist die im ass. ebenso gewöhnliche form JutÄX, z. b. manzazu 
„thron" (von nazäzu), mandattu (aus mandantu) „tribut**, müadbu (aus 

mawsahUf vgl. ass. Mlu „stimme", mütu „tod" = Jy?, v:i>yo), misiru 
Sbelagerung" (i wegen des hauchlauts k in asdru „binden", woher ur- 
sprünglich das wort kommt) u. a. 

3 auf solche dinge haben die assyriologen bisher viel zu wenig ge- 
achtet. Das oben angeführte isänan (man erwartete tasänan) beweist 
nichts dagegen, da die assyr. Übersetzungen der sumer. texte in diesen 
Sachen sehr oberflächlich sind. 
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„klein" (im syrischen hat sich die weichere nüance j^-j ==: lft\ 
„wenig, selten sein'* in dieser bedeutung erhalten, während j^ 
in der übertragenen bedeutung „gering, verachtet sein" ge- 
blieben ist), was im ass. auch zu ^ru hätte werden müssen, 
dort aufgegeben und durch sahru^ sihru „klein" ersetzt wurde. ^ 

taldmu IV (bis jetzt im kal nicht nachgewiesen, IV aber 
passim und in der angegebenen bedeutung sicher) „verleihen, 
übergeben". Die transscription ju- (bei den präformativen 
der 4. und anderer verbalstammbildungen für die 3. person statt 
u allerdings so zusammenfallend mit der ersten) — das gleiche 
gilt z. b. von jumu tag statt umu^ wie im ass geschrieben 
wird — ist willkürlich (sogar angenommen, die Assyrer hätten 
hier ju gesprochen, was eben nur vermuthung wäre) und noch 
dazu falsch, da die Verbindung ju der zunge des Assyrers 
widerstrebte, wie z. b. der name für das zeichen i beweist, der 
nicht etwa ju^ sondern jdu lautete. Uebrigens hätten die As- 
syrer, so gut sie ja schrieben, auch für ju^ wenn sie diese 
lautverbindung besessen hätten, ein neues zeichen aus i 
und u zusammensetzen können. Das hier vorliegende usatUmus 
ist eine häufige abkürzung für usatUmü (3. pl.) -su (suflF. der 
3. sing.). Dass wir nicht etwa usadlimü oder iisa^ltmü zu lesen 
haben, beweist die etymologie des Wortes. Die verfehlte er- 
klärung von Prätorius = salämu VIH (Z. d. D. M. G. XXVII, 
s. 512) hat Schrader mit recht (ebendas., XXVIII, s. 125) 
zurückgewiesen, aber noch keine eigene erklärung gewagt, 
sondern „erst von der Zukunft über die Aussprache obn oder 
öbn weitere Aufschlüsse zu erwarten'' gerathen. Diese sind 
aber gegeben, nachdem Delitzsch (Ch. 6., s. 272, anm.) das 
richtige tdlimu „leiblicher bruder^' für das assyrische durch 
mehrere beispiele nachgewiesen hat. Die urspr. bedeutung des 

Stammes ist ,,einschneiden'' (vgl. ^M^' p^*» 0?^» D^^l „furche") 
dann „einverleiben", „einpflanzen", was ich als grundbedeutung 



^ vgl. Delitzsch, Ass. St. I, 17, anm. Deshalb von einem laut- 
wechsel von ^ und fi (oder ^) im semitischen sprechen zu wollen, wäre 
natürlich ganz voreüig und falsch. 
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für das assyrische annehme, und woraus sich tdUmu wie viat* 
lim aufs beste ableiten lassen. 

Ueber ur.mah (oder wol besser lik.mah zu lesen, da ku in 
LiK.KU = halbu doch kaum etwas anderes als blose nominal- 
verlängerung ist) „löwe'' = ass. nisu (und: nicht etwa aria^ 
was ein sumerischer beiname des löwengottes Nergal ist = 
ass. ddlihu „Zerstörer') ist das nöthige von mir H. S., s. 282, 
anm. 1 (andere assyr. löwennamen ebendas., s. 439 f.) bemerkt 
worden. Die auf der zur inschrift gehörenden skulptur er- 
scheinenden vier löwen sind zugleich der endgültige beweis 
dafür, dass das ideogr. lik.- oder ur-mah (wörtl. „grosser hund") 
wirklich den löwen bezeichnete, ebenso dafür, dass das folgende 
zeichen 

kl hier nicht silbenzeichen, sondern einfach die zifiFer für 
„vier" und deshalb irhitti (das masc. lautet arhdi^ vgl. Khors. 
14 ^ und andere stellen) zu sprechen ist; statt mifi ivbitti wäre 
auch denkbar Irhit nisi^ und dies ist die gewöhnlichere Ver- 
bindung der Zahlwörter mit ihren substantivis gen. masc. im 
ass. (vgl. {sn't malidzi „zehn bürgen" Asarh. 4, 45, [isrit ildni 
As. Sm. 12, 16 dagegen „die tempel der götter"], sihit ildni 
„sieben götter" IV ß. passim). 

adduku graphisch ungenau für adükii, 1 . s. impf, von ddku 
(z. b. ana däki „um zu tödten*' As. Sm. 36, 8), im ass. das 
gewöhnliche wort für diesen begriflF, urspr. auf die bedeutung 

„zermalmen, zerreiben'* zurückgehend, vgl arab. Jljtj „eine 

art mühle" und das ebenfalls von der w. dak kommende h. 
riDi. Neben der form mit überhängendem vokal, die unum- 
gänglich noth wendig nur in den relativsätzen stehen muss, 
kommt ausserhalb derselben (wie hier) eben so oft die apoco- 
pirte form vor (z. b. adük Asarh 3, 38), ja letztere ist in 
diesem fall viel häufiger. Andre ableitungen von ddku sind 



^ dort durch Isa mit seinem subst. verbunden {hammdmi Sa arbai 
„die vier himmelsgegenden"); das gewöhnliche ist auch hier (bei femi- 
ninen und nachstellung des Zahlworts) die unmittelbare Verbindung, so 
kiprdt arbai dass. (Opp. Dur-Sark. 24, 5 f.), baldt arbai (ebendas. 8, 103) 
u. a. Zur bedeutung von baldti vgl. Guyard, J. As. 1878 (VIT, XTI) 
p. 446. 
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liduku „morden*', z. b. ina mithusi (tt) tiduki „unter kämpf und 
morden" Asum. 1, 115. 2, 55; saht tiduki (aber nicht tiduki 
allein) „leute des m/s = krieger", ebenso sabi dikti passim, 
während z. b. dikta-sunu adük nur heissen kann „ihr morden 
mordete ich" d. i. „ich richtete unter ihnen ein morden an*' 
(und nicht „ihre streiter tödtete ich" K. G. 106); diku endlich 
heisst „getödtet" z. B. Sanh. 6, 11. — Ebenfalls idduk, adduk 
(statt der gewöhnlichen und richtigen Schreibung iduk^ aduk) 
findet sich z. b. auch Asurb. Sm. 298, 17. 296, f. 

midpdnu „bogen" (syn. kcistUy wie auch beide mit einem 
ideogr., dem mit vorgesetztem holzdet. versehenen zeichen ban, 
geschrieben werden); die bedeutung ist sicher, (vgl. die ab- 
bildung, die keinen zweifei darüber lässt, wie Schrader in d. 
Jen. Lit. Ztg., 1876, no. 7), fem. gen. (vgl. das folg. adj.\ Das 
wort muss urspr. allgemein „schutzwaflFe" geheissen haben, vgl. 
ass. dapdnu „umhegen, umgeben, schützen", so Tigl. 7, 56 
sarri ddpini nawdt Asur „des königs der da schützte (JxLi) 

die auen (Zeph. 2, 6 mi5) Asur s", dapdnu sa narkabti „seite, 
wand des wagens" Del. As. St. I, 24. Vgl. arab. ^jj<> «niit 

erde umschliessen, begraben", jjLi<> „wand, rippe eines schififs" 
(= das umschliessende). Deshalb allein verbietet sich die 
lesung mitpanu (ein icn ist weder im assyrischen noch sonst 
im semitischen belegt), und dass bipanu^ batpanu oder zizpanu 
unstatthaft sind, sieht man schon aus den im semitischen un- 
erhörten lautverbindungen , die bei jeder dieser lesungen vor- 
liegen würden. Dies ist ein gutes beispiel dafür, dass es mit 
der assyrischen polyphonie keineswegs so schlimm steht, wie 
es nach einem blick auf das syllabar scheinen möchte; wer 
nicht assyrische texte studirt hat, hat überhaupt kein recht» 
aus dieser seite der assyrischen schrift Schlüsse zu machen auf 
die „Unsicherheit der assyr. entzifferung*'. Noch jeder, der da- 
gegen sich die mühe genommen, in diese schrift nach den 
Originaltexten sich einzuarbeiten, hat alle seine früheren vor- 
würfe oder zweifei schnell zurückgenommen. — In vielen an- 
dern ähnlichen fällen geben übrigens Varianten in parallel- 
texten sofort das richtige an die band (wie wenn z. b. hier 
eine Variante mi-id-pa-a'nu statt mid-pora^nu böte). 
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tzzztu (mit dem auch tu lautenden zeichen ud^ tarn) nom, 
sing. fem. von izzti „mächtig, gewaltig" (passim) von St. tt3^, 

wahrscheinl. form Jü (vgl. dannu „stark", sahru „klein", 
rabu „gross", (dbu „gut"), * aber wegen des 5> ein ^ statt a. 
Von der ältesten uns bekannten zeit an fand im ass. ein 
schwanken in bezug auf die drei casus statt, vor allem beim 
nom. und acc, deshalb hier midpdnu izzitu virtuell für den 
acc; dass übrigens hier vielleicht doch der wirkliche nom. vorliegt, 
darüber siehe s. 16 unten. Nur der genitiv {-{) hat sich 
in seiner urspr. bedeutung erhalten und steht nie oder ganz 
selten für den nom. und acc. Nach dieser richtung hin an- 
gestellte statistische Untersuchungen würden besonders für 
ältere texte, wo dies schwanken bei weitem noch nicht so stark 
ist, noch interessante resultate ergeben; das gleiche gilt von 
der mimation (wir haben kein recht, izzitai^ durch izzitav wieder- 
zugeben; ein folgendes xoa beweist so wenig wie im arabischen 

OB tl • 

. jk^i für die genaue ausspräche der nunation resp. mimation 
in diesem fall). Letztere muss natürlich urspr. auch im asyr. 
irgend wie in der bedeutung oder anwendung von den auf 
einen reinen vokal auslautenden formen unterschieden gewesen 
sein, so viel man aber bis jetzt sieht, wechseln schon in alten 
texten beide unterschiedslos. 

sa Istar, üeber diese göttin und die einzig richtige ab- 
leitung ihres namens aus dem sumerischen vgl. Del., Ch. Gen. 
s. 271 ff. Das sa ist hier (wie das äth. za) genitivpartikel, 
hier statt der blosen st.-c.-verbindung wegen des zwischen 
midpdnu und Istar stehenden adjectivs gesetzt; sonst wäre beides 
midpdn Ihtar wie midpdnu sa lUar möglich. Auch hier hat 
das assyrische seine strengen syntaktischen regeln wie jede 
andere semitische spräche, und es herrscht nicht die willkür, die 
ihm — das geht vielmehr auf die bisherige nichtbeachtung dieses 
punkts von seite der assyriologen — so oft vorgeworfen wird. 



1 hier ist zu bemerken, dass sehr viele adjectiva der form katlu im 
ass. abkürzungen aus kdtilu sind (dann besser kätlu zu transscribiren), 
wie in diesem fall das fem. hatütu ausweist, wogegen z. b. rapsu „weit" 
im fem. nicht rapistUj sondern rapastu (für rapsatu) lautet. 
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hilit st. c. von hiltu (f. von hilu, St. Vm = JJu) „herrin", 
im pl. hil&ti oder mit noch weitergehender durch das aus- 
gefallene y verursachter imäla bilitt {so z. b. büit hÜiti von 
Istar As. Sm. 121, 35). 

tdhazij gen. sing, von tdhazu „feldschlacht", geschrieben 
mit dem ideogr. no. 65 (davon nur var. no. 28; entstanden ist 
das zeichen aus ak ipihi machen und eingeschriebenem beim 
sabu „krieger'), was nach Sb. 294 sumerisch me gelautet hat 
und ass. ta-ha-zu zu lesen ist. Dies wird bestätigt durch die 
phonet. Schreibung in ganz gleichem Zusammenhang, jagd- 

inschr. 11, z. 2 bÜit ta-hazi. Das wort ist eine JüiAJ-bildung 

(yS.lj) von dem auch im ass. gewöhnlichen verbum thn „in besitz 
nehmen, ergreifen*' (z. b. ihuzü 3. pl.; usdMzü 3. pl. IV „sie 
gaben in besitz'' passim) und heisst also urspr. „das gegen- 
seitige sich ergreifen'^ dann „handgemenge, feldschlacht''. Das 
wort muntahisu „kämpfer'* (für muintahisu, vgl. amdahis „ich 
kämpfte^* und zu beiden lautlichen im assyr. gewöhnlichen er- 
scheinungen nindaggara ahawis As. Sm. 42, 39 „wir wollen 
einander gegenseitig behilflich sein" 1. ^\, you magdru NYU ixix 
nimdagara aus nimtagara) gehört nicht hierher, da s und z im 
ass. nicht wechseln, sondern ist part. iffc. von mahdsu „kämpfen", 
urspr. „niederschmettern" (so passim in IV R.), woher neben 
amhas und amdahis „ich kämpfte" auch das oben genannte 
mithusu „kämpf* kommt, hebr. yn?^ „zerschmettern", äth. 
jr*'1hX's Deut. 28, 34 (wie statt f^gh^bi zu schreiben, vgl. z. b. 

'llX.'J- ^t^^ J^S^ „eisen", in den mss. auch gewöhnlich 

rhl'JO „zerschmettert". Das oben erwähnte mahdzu „bürg, 
befestigte stadt'* dagegen kommt von T'^n „umfassen'*, vgl. 
talm. NT-^n^o „stadt". 

Üi'sun (hier ideogr. geschrieben, dagegen phonetisch noch 
in der gleichen zeile) „über ihnen (hielt ich den bogen" siehe 
die abbildung), was ohne bedeutungsunterschied (vgl. den 
nächsten satz) mit dem volleren ili-sunu wechselt. Etymo- 
logisch ist ili gleich dem hebr. b:?, arab. J^ und dem (re- 
duplicirten) äth. AdA^* 

ßzkup 1. sing, von zakdpu „halten, ausstrecken'' (hebr. 



Digiti 



zedby Google 



— 11 — 

qpT aramaisirend „aufhelfen, emporricilten*', neml. die nieder- 
gekrümmten, = D'^pn, syr. cauo] dass., vgl. auch v«ft5\ „schnell, 

hastig etwas ergreifen", s^M(>\\ „mit der hand nehmen = &aäJIj 
und 5juL3 5c\^t- Dass azkup, und nicht etwa askupy askup 
oder mit b azkub etc. zu lesen ist, beweist ausser der etymo- 
logie und der Schreibung az-ku-pa „ich richtete (ihre grenzen) 
auf' As. Sm. 314, 88 das vom gleichen stamm kommende 
nomen zakipu (daneben mit imäla zikipu) „pfähl'' (wie im 
aram.; urspr. „der aufgerichtete") und das davon abgeleitete 
zakdpu n „pfählen"; vgl. Asurn. 3, 84 ina zikipi (geschrieben 
zi-ki'bi^ doch vgl. unten) . . . uzakkip (geschr. ü-za'kip\ doch 
vgl. das H. S., s. 69, anm. 3 bemerkte) „auf pföhle Hess ich 
(die gefangenen) aufspiessen" und KG. 107 (Tigl.-Pil. 11) ana 
zakipi (geschr. za-ki-pi mit vorges. holzdet.) usÜ% „auf pföhle 
liess ich sie aufsteigen" (schaf. von Üü „hoch sein" aus 
usaliju^ also = „ich liess sie pßlhlen"). Wie die grund- 
bedeutung „stechen", die deutlich in zukakipu „skorpion** 
(siehe H. S., s. 97, anm. 1), zakdtu „spitzig, stachlig, sein" u. a. 
von w. zak (in diesem fall = ursem. dak?) kommenden stammen 
vorliegt, mit unserm zc^dpu zusajnmen hängt, lasse ich hier 
dahingestellt. 

inuhhuru (über die berechtigung des nom. siehe unten s. 15; 
(U-sunu uinahlj^ir (geschr. U7nahir, worüber man das zu uzakip 
bemerkte nachsehe) „ich brachte eine darbringung (ein opfer 
über ihnen dar' (vgl. dazu die abbildung). Das verbum mah,dru 
geht wie Dnp, ^^Jo auf die grundbedeutung „schneiden, zu- 
spitzen" zurück (w. mah im einen, kad im andern fall), vgl. 
arab. :^UJ| &JUiIwJ| v^Ci? „das schiflF durchschnitt das wasser", 

^'■•rhCVh* (genauer ao'SCXt^) A"+« urspr. ,,ich (d. i. mein herz) 
bin (ist) verwundet für jemand, in mitleid zu ihm" ^ (über *in?3 u. 
1*^:173 vgl. Del., Ass. St. I; 125, wo die bedeutungen des ass. 



^ denn mit Dillmann's lexikon hier *^\ zu vergleichen und also 

eine vollständige Umdrehung zu constatiren, das heisst doch der semi- 
tischen Sprachentwicklung zu viel zugemuthet. Eine solche metathesis 
kommt im semitischen in alter zeit überhaupt nicht vor. 
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verbiims mahdru eingehend besprochen und belegt sind) — 
dann aber im ass. in derselben bedeutungsentwickelung wie 
*J^*) r^n der spitze, vom sein, entgegenkommen, entgegen- 
nehmen" (für diese begriflfe das gewöhnliche vb. im ass. ge- 
worden). In muhhuru „darbringung" haben wir den inf. der 
n. form (mit dem gleichen u wie im imper., der huttü statt 
kattü lautet), vgl. bullu(u lebendig machen (bald^u leben) IV 
R 29, 18a, ruppusu „weit machen" Tigl. 1, 49. 2, 99, hulluku 
„Vernichtung^' (vgl. uJ^^allik passim „er, ich vernichtete") As. Sm. 
40, 28, zunnunu ., regen" As. Sm. 101, 22, während eine andere 
form kuttulu (in welcher das u ursprünglich zu sein scheint) 
im ass. die bedeutung eines part. pass. der 1. form aufweist, 
z. b. kunnunu Sintfl. 3, 7 „angekettet" (vom hund), nukkusu 
„abgehauen" Asurb. 5, 9 (vgl. akkis „ich hieb ab" passim), 
nukkumu „aufgehäuft" Asurb. 6, 51 (vgl. nakmu „schätz" Asarh. 
1, 19 u. ö.), tullulu „aufgehängt", muhhusu „verwundet" (letzteres 
As. Sm. 142, 19) u. a. 

kardnu „wein". Die richtige lesung und bedeutung des 
ideogramms no. 133, das urspr. „holz des lebens" = „weinstock" 
bezeichnete (es ist lediglich eine zusammenrückung der zeichen 
für „holz", Gis, und „leben", din, und wurde a^ucli im sumeri- 
schen GiSTiN gesprochen, wie Sb 154 beweist), ass. aber kardnu 
(alle im ass. katalu geschriebenen nominalformen gehen auf 

JLii zurück; das ursem. katalu JJii ist im ass. stets zu katlu 

geworden, vgl. ol a^ru und viele andere) zu sprechen ist, hat 
bereits Delitzsch in seinen Ass. Lesest., 1. aufl., s. 10, anm. 
festgestellt, und ebenso hat derselbe (Ch. 6., s. 298) den Zu- 
sammenhang von kardnu und dem talmudischen Nr'np („süsser 
wein, der aus Kleinasien kommt") betont und gezeigt, dass das 
griech. Kdgoivnv (dann weiter carenum) lehnwörter aus einem 
der beiden sein müssen und nicht umgekehrt. Den Sumeriem 
scheint der wein noch unbekannt gewesen zu sein (vgl. H. S., 
s. 416, a. 1), und wenn die nationallexika, z. b. II R. 45, 72 flF. und 
an andern stellen kardnu einem sumerischen ka.ea.an gleich- 
setzen^ (siehe Lenormant a. unten a. o., s. 129) so scheint mir das 
nur entlehnung aus dem assyrischen, zu der wir analogien 
haben, z. b. trinu „ceder" ebin Sb 1, rev. 21, harübu^ kisimvm 



Digiti 



zedby Google 



— 13 — 

„Heuschrecke" Sb 252 f., sumer. anARUB und kisim, gammalu 
GAMMAL (H. S., s. 217, anm. 1 und s. 430) u. a., wenn 
auch für sumerische lehnwörter im assyrischen weitaus mehr 
analogien sich finden. — Ein dem hebr. D^nD, dem einige ass. 
kardnu (doch m und n wechseln blos im ewaldischen semitisch) 
gleichsetzen wollten, * entsprechendes wort kennt das assyrische 
eben so gut wie die andern semitischen sprachen; in seiner 
ursprünglichen bedeutung steht es z. b. in dem titel rab kar- 
mdni „aufseher der Weingärten'^ (siehe Del., Ass. St. I, 134), 
während es meist zur allgemeinen bedeutung „hügel*', dann 
bes. . „kahler hügel" abgeblasst vorkommt, so passim in den 
historischen Inschriften in der redensart tili u karmt utir 
(aus utajjir flir utawwir) „ich machte (sie)' zu Schutthaufen 
und (kahlen) hügeln'' = „verwüstete sie". Die interessante 
babyl.-ass. Weinkarte in den ass. lesest., 2. aufl.. s. 107 (in der 
1. aufl., s. 63, WO noch die zeile a^ gistin^ | bi^ , was zu 
lesen ist, mii^ karandni \ sikardni „wässer, weine, süsse (be- 
rauschende) weine*' stand) hat Lenormant in transscription 
mitgetheilt und mit werthvollen kulturgeschichtlichen bemerk- 
ungen versehen in seinem buch „Etüde sur quelques parties 
des Syll. Cuneif.'' (Paris 1876), p. 121 flF. (dort steht wol un- 
richtig nazasii statt nasasi^) sibzu statt mizuy murrubu statt 
harrubu, Bit-Kubati^ statt Mab-ku-ha-tP^ und BigatV'^ statt 
Bi'ta-a-tm\ z. 4 = 11 R. 44, 12b muss wohl heissen karandni 
ha ta-ma8-\i'li [nach d. talm. = „feigenwein*'?]). Ein von dem- 
selben stamm endlich wie kardnu kommendes wort ist kurunnu 
„mosf' Asarh. 6, 39 {kurunna bikira, wenn nicht, da ki ver- 
wischt ist, kurunna bi.sür.ra, vgl. dann die anm., zu lesen ist) 
und so in den andern (von Norris auf p. 433 und 607 mit- 
getheilten) stellen, vor allem Neb. 1, 21 f., 2, 32 f., 3, 15, wo 
überall auch kardnu daneben, wie auch die Wörter dispu 



* anders hilft sich Lenormant, nach welchem kardnu für harcmmi 
und dies für haramnu (dies für karmdnu?) stehen würde, doch dies ist 
eine zu gewaltsame Operation. 

2 der sing, von mit „wasser'* (der plur. steht im ass., auch wo wir 
den sing, übersetzen) heisst mü, z. b. ass. lesest., s. 76, z. 29. 

3 IV ß. 26, 36— 37b ist BI.SÜR.RA durch »ikdru mazü „süsser misch- 
wein" übersetzt (vgl. in der weinliste selbst, z. 3 kardnu rnUzu [Len. 
sib'Zu]), 
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„honig'^; himitu „rahm", sikdru „süsser wein** und sisbu „milch" 
vorkommen; dann noch die stelle Botta 154, 2 = 170, wo ku- 
runnu dispu laru (= IdruTj ^ hihlat saddni illüti „most, honig 
und Idru^ den ertrag der schneeberge" (wörtl. ,,glänzenden 
berge**) zu transscribiren und übersetzen ist; vgl. auch noch 
As. Sm. 125, 65. 

Das verbum (Med, was nun noch zu erklären übrig bleibt, 
ist 1. sing, von riakii (= rs];: in n'^^j?:?^ „opferschalen"), welcher 
stamm im ass. ursprünglich „ausgiessen" (so noch deutlich an 
unserer stelle), dann aber gewöhnlich allgemein „opfern'' be- 
deutet, wie auch syr. jjaj, während im arabischen und hebräi- 
schen (ausser oben genannten subst.) eine ganz andere be- 
deutung, nemlich die des rein seins, vorliegt. Gewöhnlich hat 
das impf, von nakü im assyrischen ^*, z. b. niki illüti akki (un- 
genau statt akhi) „reine opfer opferte ich" Lay. 28, 11, immlr 
niki (geschrieben lü.sigisse) akki Asarh. 6, 30 ,4ch opferte 
ein opferlanmi", dass. (nur akki statt akki) KG. 108 (Tigl.-Pil. 11), 
prec. immir niki likki „er schlachte (= li-jm,nkija^) ein Opferlamm" 
Sanh. 6, 69, imper. immtr niki ikki (geschr. BAL-Ä:^* welches oft 
für nakü vorkommende ideogr. in Delitzsch's tabelle aus ver- 
sehen fehlt) Asarh. 6, 68 „opfere ein Opferlamm!''; IV, z. b. 
karandni .... usakki (geschrieben usaki) „weine Hess ich als 
Opfer ausgiessen" (zu dieser schon oben erwähnten ursprüng- 
licheren bedeutung vgl. auch noch KG. 109, anm.) Asarh. 6, 
40; Vn, z. b. IV R. 19, 49b dami kima mii (hier phon. ge- 
geschrieben) inndkü (geschrieben ungenau innakkü) „blut (ass. 
pl.) wird wie wasser vergossen"; VIII, z. b. Sintfl. 3, 45 attakl 
(geschrieben ungenau attaki) nikd (hier phon. ni-ka-a) „ich 
goss ein trankopfer aus". Zur ideogr. Schreibung wie sumer. 
ausspräche des subst. niku „libation, opfer*' (letztere allg. be- 
deutung z. b. passim im oben erwähnten immir ^ niki^ dann in 
alaj^ niki „opferstier", Ass. St., s. 33) vergleiche man S^) 158. 



1 — dem holz lijaru Sanh. 6, 49? 

1 BO ist, wie die zweisprachigen texte lehren, UDÜ (geschr. Lü, vgl. 
S*> 1, rev. 11) assyr. gewöhnlich gesprochen worden, während Mrru ein 
seltneres synonym gewesen zu sein scheint. 
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n. 

(Delitzsch, Assyrische Lesestücke, S. 106, No. 12b) 

[1] a-na-ku (personenkeil) an.hf.kak.a man.su. man.(kur.)an.- 
hi/ki). ma mul-td- a-ti-ja ina viBiKl-ja ue-mah iz-zu [2] sa zin- 
-su (oder zin.-su?) ina vi\ -su as-hat ina KV-ti (an.)hi w« (an) 
Is-far bi'lit td-ha-zi [3] ina (gis) a^-mar-i sä kaTc "Ja as^nih 
(so, nicht as'hul^ steht im original) zu-mur-su. Das ist: 

(1) Ariaku Aiur^bdni-abal sar hissdti sar {mat) Asur ina 
midtati-ja ina ^ipd-ja nihi izzu (2) ha siri-hi (oder sa siri?) 
ina uznd'Su ashat ina tukulti Asur u Ihtar bilit tdJ^azi (3) ina 
asmari sa hatd-ja asnik zumur-mi — und lautet in Über- 
setzung: 

„Ich Asurbanibal, könig der Völker, könig des landes Assur 
ergriff in meiner herrlichkeit zu fuss (wörtl. auf meinen fussen) 
einen gewaltigen löwen der wüste bei seinen obren (und) 
durchbohrte unter dem beistand Assurs und Istars, der herrin 
der Schlacht, mit der lanze meiner bände seinen leib". (Dazu 
eine mir leider nicht zugängliche abbildung, wie der könig den 
löwen bei den obren packt und die lanze gegen ihn zückt, 
vgl. Schrader, A.B.K., s. 109. no. 33). 

Commentar: ^ 

multatu „herrlichkeit, hoheit, Verherrlichung, auszeichnung". 
Dies wort, dessen bedeutung aus unserer und den bei Norris, 
p. 801 aufgeführten stellen (die ass. könige bauen z. b. ihre 
paläste arm multdit — d. i. zur Verherrlichung — ihrer herr- 
schaft) klar hervorgeht, ist kaum von dem II ß. 19, 164-18^ 
und öfter 2 vorkommenden liu „gewaltig*' (im sum. id.gal 
„machthaber") zu trennen, was auf den stamm nnb (äth. ArhP- 
„schön sein, glänzen") zurückgeht. Auch das passim in den 
historischen texten begegnende litu „glück, macW ^ wird, trotz 



^ die gewöhnlichen und längst der bestimmung ihrer lesung und be- 
deutung nach feststehenden Wörter werden von hier ab nicht mehr be- 
rücksichtigt. 

2 80 bes. in der Verbindung U-t tam-ha-rty li'U-u hah-li ^mächtig, 
siegreich im kämpf* (od. „kampfbegierig"?, vgl. ü£uf ilfu „er wünscht"); 
f. li'at Äniinnnahi epith. der göttin Biltu (siehe Norris, p. 661 f.). 

3 z. b. As. Snx. 318p da-na-nu u li-i-tu ,;macht und glänz*'; litdti Bteht 
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des pL litdti^ zu liu als femininbildung gehören; wie bei hcistu 
„bogen'', wovon der Assyrer ein verbum kasdtu bildet (so in 
kdUttu „bogenschtitzen", einem beiwort der Istar z. b. As. Sm. 
122, 44. 272, 113), das t nicht mehr als fem.-endung, sondern 
als dritter radical gefühlt wurde (associativbildung) , so war 
es eben auch mit obigem litu. — Vgl. auch noch As. Sm. 
167, 22 ullila (= uallila) sulli-sunu luilti „ihre glorreichen 
Satzungen (?) erhöhte ich*'. 

sipd'Ja dual (darüber ein anderesmal) von sipu (dem ge- 
wöhnlichen wort für „fuss" im assyrischen) mit suflf. der 1. sing. 

nisu izzu wie in der ersten jagdinschrift formell nomin. 
statt des zu erwartenden accusativs; dort wurde vergessen zu 
bemerken, dass solche nominativformen, was sehr zu beachten 
ist und ein neues licht auf die scheinbare regellosigkeit der 
assyrischen Casusbezeichnung werfen dürfte, stets vor dem 
verbum stehen, also ganz gut als eine art von nom. absolutus 
aufgefasst werden können; demnach hier „ein gewaltiger löwe, 
bei seinen obren packte ich (ihn)". 

üeber ^ru „wüste" = i>Sl£P (das zin im sumerischen ge- 
sprochene ideogr. ist no. 113 der tabelle) siehe schon oben; 
hier scheint zin.su eine Variante des einfachen zin zu sein 
{stri-su „seiner wüste" gibt keinen sinn), wozu man als be- 
stätigung vergleiche IV R. 55, 2b simmasU zjn.su (= stri) ina 
husahhi usamsü „das gewürm (vgl. die weltschöpf., frgm. c. und 
Ch^ 6. 300; der werth sim für das zeichen nam ist sicher) des 
feldes, vor hunger wimmeln sie" {jusammisü^). Beachte auch 
Salm. Obel. 146 „mit den leichnamen seiner krieger füllte 
ich) das weite feld", wo zin.damal.su ein ideogramm zu sein 
scheint. ^ Ein weiteres ideogramm für siru scheint in hu-ul 
AN-prRiK (no. 242 der tabelle) „vieh des feldes" Tigl. 6, 82 zu 
stecken. 



z. b. in einer bei Norris (p. 705 oben) angeführten stelle {lität hissüti, 
var. litt hissüti). 

1 die gleiche Schreibung ZIN. SU für siru liegt in einer dritten jagd- 
inschrift Asurbanipals : „Ich Ass., könig der Völker, könig des landes 
Assur, in der vollmacht meiner herrschaft {ina milulti biluti-ja) packte 
ich einen löwon der wüste bei seinem schwänz {ntm sa stri ina zibbati- 
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sabdtu (3. s. ishat^ 1. s. ashat) „ergreifen, packen" ist eins 
der gewöhnlichsten verba im assyrischen. 

tukuLtu heisst in diesem Zusammenhang (so passim) in 
concreter bed. „hilfe, beistand" und nicht „vertrauen" (vgl. z. b. 
ina tuhulti sirti sa „unter dem erhabenen beistand von" u. a.); 
auf das gleiche takdlu (secundärbildung von einem im assyr. 
verloren gegangenen {w)ahdlu, 3. s. ükü in der VIII. form; das 
passim vorkommende ittakil ist erst VIII. lorm von takdlu^ wie 
athil ana „ich vertraute auf' As. Sm. 117, % natkil I R. 35, 
no. 2, z. 12 1. pl. desselben verbums u. a. formen beweisen) 
geht das unten in der anm. notirte tiklu zurück. Von diesem 
takdlu^ was stets mit ana construirt wird, ist wohl zu unter- 
scheiden da^dlu (vb. denom. von diglu „panier" IV R. 19, 55» 
u. ö.), was stets mit pan (st. c. von panu „antlitz") construirt 
wird und im impf, idgul hat; vgl. dugulanm IV R. 68, 29^, 
,,folge meinem panier" (schliesslich auch = „vertrau auf mich"), 
ddgü pan „dem panier (des und des) folgend" passim (z. b. 
Sanh. 5, 9), IV usadgil (nicht usatkil\) „übergeben, anvertrauen, 
unterthan machen" passim und immer mit pan^ z. b. Sanh. 
5, 18 (usadgüu pani-su)^ Asarh. 2, 41 {usadgil panusu\ 2, 51 pan 
mardni Babili usadgil „ich übergab (die ländereien) den kindem 
Babylons", Sanh. 3, 65 umdgil panüsu ,4ch machte ihm unter- 
than" u. ö. 

asmaru „lanze'' (die bedeutung gesichert durch zwei stellen 
der dreisprachigen Achämideninschriften, NR 28 und NR, kl. 
J., I, beide in A.B.K, s. 364, wo das persische einmal „lanze", 
das andre mal ungenau „bogen[-träger]" bietet; vgL übrigens 
auch die abbildung zu unserer inschriffc, auf welcher nach der 
angäbe Oppert's^ der könig {deutlich eine lanze gegen den 



'SU ashat) und auf geheiss Adar's und NergaFs, der götter, meiner helfer 
(tiklUja, vgl. Sanh. 5, 51), zerschmetterte ich mit der waffe meiner hände 
sein him {ina huthaU sa katd-ja muhka-su umatti)^^. In der dazu ge- 
hörenden plast. darstellung sieht man den könig denn auch wirklich den 
löwen an seinem schwänz packen. Zu mÜultu vgl. dlüu „der gewaltige" . 
(epith. des Sonnengotts) Asurn. 1, 6; muhhu steht z. b. noch Asarh. 6, 40, 
und Sb 1, obv. 19 wird das zeichen SAG „köpf" mit eingeschriebenem 
KAK durch muhhu erklärt. 

J Exp. en Mesop. II, p. 357, wo in der dort beigegebenen über- 

H o m m 6 1 , jagdinacbriften . 2 
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löwen zückt). Dies wort ist nicht zu trennen von dem weiter 
unten zu besprechenden samur ümi „bräune des tags" = 
„abenddämmerung'*, und wir haben hier noch einen rest der 
Jotil-bildung für farbennamen im assyrischen (vgl. auch arab. 

*-^^l „braun" und dann übertragen auf die „lanze", z. b. Diw. des 
Nab. 27, 21). — Zur schreibuiig as-mar-i (statt as-ma-rt) liegen 
gerade für r die meisten beispiele vor, doch auch bei andern 
consonanten (vgl. unten in der anm. gis hu-ut-bal-z eine waflfe, 
zu deren genaueren definirung man die plast. darstellung, die 
hier nicht mitgetheilt werden kann, vergleiche), aber stets nur, 
um die endung vom stamm deutlicher sich abheben zu lassen. 

sa hatd'ja. Während oben bei nilu izzu sa siri für die 
wähl des sa^ um den gen. auszudrücken, ein guter grund ist 
(neralich das dazwischen stehende adj.), so könnte es hier auch 
gerade so asmar hatd-ja heissen (st.-c.-verbindung). 

asnik^ 1. sing, von sandku „durchbohren", was schon aus 
den Unterschriften der syllabare bekannt war, wo es heisst 
asfur asnik ahri „ich schrieb, bohrte und grub ein''; die gleiche 
bedeutung wie hier haben wir Tigl. 4, 84 {dsnika-sunuti)^ 
Eine auch in den andern semitischen sprachen vorkommende 
bedeutung hat das subst. sunku „mangel" (vgl. äth. ft^4»8 
„Wegzehrung", was schon Dillmann auf . /^-Tf^ zurückführt, 

talm. p^2p „enge, spärlichkeit" und ^-^y^ft „bedürftig sein") 
Asum. 2, 1, Asurb. Sm. 263, 36. 286, 18 (dort syn. von husalpi^u 
„hunger" und bubütu ^ dass.) und das part. sdnku As. Sm. 281, 
99 {la sanku la inamdmu mandattu), ebenso Asarh. 2, 28 (vgl. 
auch II R. 48, 45a'b die synn. la mdgiru und la simü\ „sich 
nicht beugend, einengend*'; ebenfalls eine allgemeinere erst 
übertragene bedeutung liegt vor in isnika sindi-su „er schirrte 
sie ein" Sanh. 5, 30, wozu als inf. das nomen sandki (ungenau 
statt sandht) „Unterbringung" Sanh. 6, 29 zu gehören scheint. 
Unser a^k hat uns die grundbedeutung dieser aller erhalten. 



Setzung der sinn der inschrift (beachte im jähr 1858!) im ganzen und 
grossen bereits getroffen ist. 

t vgl. Stanisl. Guyard, Joum. As. VII, XII (1878), p. 436 f. (in 
seinen trefflichen Notes de lexicogr. Assyrienne, daselbst p. 435—453) 
und dazu XIII (1879), p. 435 (§ 24). 
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zumur-hun (für zumur'Simu\ st. c. von zvmru „bauch" mit 
suflf. 3. pl. Die bedeutung wurde schon von Sehr ad er, H. d. 
J., s. 39 festgestellt; das wort ist das gewöhnliche für diesen 
begriff im assyrischen, die lesung sicher, ein auch öfter vor- 
kommendes syn. karsu (siehe später), die etymologie aber 
dunkel. 

Wegen Norris' lexicon, Smith's Asurbanibal und San- 
herib und andern älteren assyriologischen werken, die in 
obigem hie und da citirt wurden, habe ich nur noch zu er- 
wähnen, dass diese für assyriologen auch heute noch vor allem 
wegen der darin mitgetheilten Originaltexte wichtigen und 
brauchbaren bücher, was transscription und Übersetzung be- 
trifft, für solche, die nur die resultate der assyriologie benutzen 
wollen, geradezu irreführend und gefahrlich sind; wo ich daraus 
citirte, habe ich natürlich stillschweigend das unrichtige ver- 
bessert. 



m. 

Obwohl dieneue in Delitzsch's assyr. lesestücken, 2. aufl. 
zuerst durchgeführte, von Schrader in den abh. der berl. 
akad. d. wissensch. zuerst genau und ausführlich begründete 
transscription der zwei einfachen dentalzischlaute des assyrischen, 
des s (früher s transscribirt) und des s (früher s) in Deutsch- 
land bereits allgemein angenommen — ich hatte sie schon in 
meinem im herbst 1876 niedergesehriebenen aufsatz über nib«^ 
angewandt — , auch in Frankreich jetzt von Guyard, dem 
doch bald L enorm an t und die andern folgen möchten, ^ acceptirt 
worden ist, so hat sie doch, vor allem von nichtassyriolog. seite, 
heftigen Widerspruch, der nach Schrader's aufsatz kaum mehr zu 
erwarten gewesen wäre, gefunden, und es ist daher nothwendig, 
dass hier als ergänzung meines commentars, worin ich still- 
schweigend die neue transscription beibehalten, die sache noch- 



1 Z. d. D. M G., XXXII (1878), s. 708 ff. 

2 Lenormant hatte dieselbe in seinem 1871 gedruckten buch 
„Fragm. cosmogon. dö Börose** bereits durchgeführt, sie aber dann wieder 
zu gunsten der alten aufgegeben. 

2* 
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mals kurz beleuchtet wird, um die Verwirrung wieder zu beseitigen, 
die durch Philippi's aufsatz über das zahlwort zwei, da wo 
er von den Zischlauten handelt, kürzlich angerichtet worden ist. ^ 
Zum glück ist nichts leichter, als diese feststehendste aller 
thatsachen endgültig zu beweisen und ich will, nachdem ich 
Schrader's ausfuhrungen kurz und übersichtlich (nur in 
anderer anordnung) wiederholt und einiges neue dazugefägt, nur 
noch die gelegenheit benutzen, gewissermassen als letzten nach- 
weis die probe der vollständigen Übereinstimmung der ass. Zisch- 
laute mit denen der andern semitischen sprachen und ihrer laut- 
gesetze zu machen. Da wird sich durch innere gründe ergeben, 
dass so und nicht anders die ursprüngliche ausspräche der 
babyl.-ass. Zischlaute gewesen sein muss und dass sie bei der 
annähme Stade 's und Philippi's durchaus dem harmonisch 
gegliederten System der semit. Zischlaute widersprechen würden. 

Gehen wir nun bei bestimmung der ausspräche der baby- 
lonisch-assyrischen Zischlaute den rein historischen weg; 
denn nur wenn wir von den ältesten zeiten an der geschicht- 
lichen entwickelung der spräche folgen, ist hofhung zu sicheren 
resultaten zu gelangen. Und zwar, da die bezeichnung dieser 
laute lediglich von dem nichtsemitischen keilschriffcsystem der 
Sumerier stammt, so müssen wir auch das sumerische heran- 
ziehen, und es ergeben sich nun folgende perioden: 

1. die rein sumerische, vor 2000 vor Chr. Lautbestand: 
a. der weiche zischlaut zajin (beweis: das sumerische dumuzi 
im hebr. durch t^?:^ wiedergegeben ^ u. a.). b. der harte zisch- 
laut sad, der, nachdem er ins babylonisch-assyrische über- 
gegangen, regelmässig, sowohl etymologisch als in lehn Wörtern, 
dem ^ der andern nordsemitischen sprachen entspricht; ist im 
sumerischen selten, doch hat er wohl existirt, wie die laute §u 
und §1, die nur ihn allein ausdrücken, nahe legen, c. und d. 
zwei Zischlaute, von denen der erste hebr. durch ;25 (vgl. istar 
durch rrnnp?, sumee = sungie durch '^yziD u. a.), der zweite 
hebr. durch o (dubsah durch locp u. a.) wiedergegeben wird. 



1 Z. d. D. M. a, XXXII, 8. 21 ff. (dort speciell s. 24—32). 

2 ich rechne natürlich in folgendem nur mit sicher (der form und 
bedeutung nach) erwiesenem sprachgut; wo etwas noch fraglich ist, werde 
ich das stets anmerken. 
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— Damit steht am schönsten in einklang, dass in der sumeri- 
schen, dann von den Babyloniem adoptirten keilschrift die 
Silben az, as, a§; uz, us, u§; iz, is, i§ durch je ein zeichen aus- 
gedrückt werden, während für as, us, is drei besondere keil- 
zeichen existiren, also so die reinen s-laute in ihrer verschie- 
denen nüancirung dem schin gegenüberstehen. ^ 

2. die altbabylonische, um und nach 2000 vor Chr. 
In diese periode gehören et, gleichzeitige denkmäler, nemlich 
die rein babylonisch-semitischen historischen inschriften (so die 
des Hammurabi u. a.). /?..die vielen babylonischen texte (vor 
allem die sog. Izdubarlegenden u. a.), die uns nur durch as- 
syrische abschriften (aus Asurbanibals bibliothek) erhalten sind; 
dass endlich auch die semitische Version der sumerischen 
götterhymnen und Zauberformeln (IV R., 1 — 30 u. a.\ wie ein 
grosser theil der zweisprachigen nationallexika ihrer zweiten 
hälfte nach hierher gehören, beweist unter anderm das ofte 
vorkommen von g statt h (so z. b. gatu statt katu „hand") und 
war auch an und für sich schon ziemlich wahrscheinlich; mög- 
lich wäre ja sonst gewesen, dass sie erst zu Asurbanipals oder 
seiner Vorgänger zeit angefertigt worden. In dieser periode 
muss eine zeit lang das sumerische neben dem semitischen 
babylonisch noch lebendig gewesen sein, und sie ist es auch, 
in welche wir jedenfalls die vielen lehnwörter zu setzen haben, 
von denen einige auch (vgl. schon oben drei beispiele) ins 
hebräische übergegangen sind. Lautbestand: der gleiche wie 
in ,der vorigen periode. Beweise dafür (und zwar unwiderleg- 



1 einen ganz anachronistischen schluss zieht aus derselben thatsache 
Oppert in seiner recension der 2. aufl. der Ass. Lesest, von Delitzsch, 
Gott, Gel. Anz. 1878, s. 1032. Danach soll, weil in späterer assyr. zeit 
(vom 8. jahrh. an) s nach seiner annähme wie s gesprochen wurde (doch 
siehe weiter unten), und dagegen s wie s (was für diese spätere zeit 
allerdings richtig ist), jenes azj as^ as etc, (nach ihm az, as, as.) beweisen, 
dass auch z und s schinartig, nemlich z und c (=« tsch), von den As- 
syrem gesprochen worden seien. Dieser schluss würde nur dann richtig 
sein, wenn entweder erst in dieser spätem assyr. periode das keilschrift- 
system erfunden oder vom sumerischen herüber aufs ass. angewandt 
worden wäre, oder wenn schon für die sumerische periode jene spätere 
ausspräche gegolten hätte, was noch niemand bewiesen hat und wogegen 
die oben notirten lehnwörter und ihre hebr. transscription sprechen. 
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liehe) sind neben den schon oben angeführten, die auch für 
diese periode mitgelten, vor allem die drei wichtigen lehn- 
Wörter aus dem sumerischen: abzu, babyl.-ass. apsu „wassertiefe" 
(ein bes. in der mythologie eine grosse rolle spielender begriff), 
ZABAB, babyl.-ass. siparru „kupfer oder bronze" und guza, babyl - 
ass. hiissu „thron" (dasselbe wort im compos. guzalal „thron- 
träger" ins babyL-ass. als guzdlu übergegangen). Eine andere 
ausspräche des s {apsu, siparruy hussu etwa) ist hier geradezu 
undenkbar; vgl. übrigens auch das oben zu az, as, as etc. be- 
merkte, womit diese Wörter in schönstem einklang stehen. Die 
einzige mir bekannte ausnähme azalag aslaku (bis jetzt nur 
aus dem syllabar bekannt, während die drei genannten in den 
texten gewöhnliche Wörter sind) kann nichts dagegen beweisen; 
andere lehnwörter, worin die Zischlaute einander genau ent- 
sprechen, sind E.SAB {sru (pl. isriti) „tempel" (Guyard, J. As., 
1878, Vn, XII, p. 435 f.), ASAGABA asagaru, sanabi stntbu, sam 
simu^ BANSüB passuru^ lilis lilisu^ pisan pisannUy kisim histmmu^ 
siLA sulu (Sm. 954, obv. 7. 8), wogegen sangu sangu^ silim 
sulmUj 8UHUB suhuppatu, sukkal sukallu und sibbulug siblukku 
nichts anders beweisen können, als dass eben bei lehnwörtern 
hie und da sin und schin gern verwechselt werden, wozu 
noch kommt, dass die letzteren fünf ausser sukallu sehr seltene 
Wörter im babylonisch-assyrischen sind, ja silim erst von den 
assyr. abschreibem statt des echtsumerischen di fabricirt zu 
sein scheint. Zu den sumerischen Wörtern, welche ausser ins 
babylonisch-assyrische auch noch weiter zu den Hebräern ge- 
wandert sind, und besonders bei bestimmung der ausspräche 
von s und s in dieser periode in die wagschale fallen, gehören 
neben den oben angeführten (istab /«^ar und Istaritw^^ rTihttJ?; 
SUMEB und suNGiB, Sumtru^ ^?3^; dub-sab, dupsarütu, *^Ö5to) 
noch: Assur (über den sumerischen Ursprung siehe S. S., 
s. 4, a. 5) ^lUäN; su.al (den beweis wird Delitzsch in seinem 
JParadies" bringen) b'i«t5; as.tain, istin „eins", "'n?)»; sak-kut 
n'3p beiname des Adar; Sipar D'^i'iDO. und Larsa (= Senkereh) 
^&V», welch letztere beiden gleichungen wenigstens ziemlich 
wahrscheinlich sind, die wir übrigens nach den vorher auf- 
geführten gar nicht mehr nöthig hätten. Dazu kommen noch 
zwei rein babylonische Wörter, die ins hebräische übergiengen, 
nemUch Mutu sa ili „mann gottes" bN^^n?^ (darüber siehe 
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meine bemerkung Z. d. D. M. G. XXXII, s. 714) und stdu 
D^ntJ (Beil. d. AUg. Ztg., 1878, no. 171, s. 2507). ^ 

Zu diesem allem stimmt nun trefflich das bekannte babyl.- 
assyrische lautgesetz, wonach s nach unmittelbar vorhergehen- 
dem dental (oder auch zischlaut) in s übergehen muss; (vgl. 
mat-su und massu statt Tnat-su „sein land", wogegen mati-su 
unverändert bleibt; hakka^su (statt hakkas-s^u^ dies fiir kafckad- 
'SU und dies flir kakkad-su „sein haupt'';^ ulabbis-su xmd. ulab- 
bi'Su „er kleidete ihn" für ulabbis-m (mittelform ulabis-su^ um 
das Suffix deutlicher sich abheben zu lassen? doppeltes s ist 
ja sonst erlaubt, vgl. tissuru von asdru^ umassir von masäru 
u. a.); izus'su fiir izuz-su (wo als mittelstufe jedenfalls izuz-su 
anzunehmen ist) ; murus-su fiir rmirus-su und dies für murm-m 
„seine krankheit" (IV R.), tsbat-su „er schlug ihn'*^ fiir isbat-su 
(in den Izdubarleg.) etc. 

Wenn auch in dieser periode diese erscheinungen noch 
nicht so häufig in den inschriften begegnen wie in der näch- 
sten (Tigl. Pilesar I, Asurnasirb.), sondern man die spräche 
hier noch gern ausweichen sieht durch Setzung von kakkadi-su^ 
isbatu'hi^ mati-su (so besonders deutlich in der inschrift des 
altbabyl. königs Kakrimi's, Sm. 27 noch zu beachten, wo nach 



^ diese ganze reihe von Wörtern wurde von Philippi und auch von 
Oppert (in der oben angeführten recension) nicht beachtet; ersterer 
suchte die beiden gottesnamen Mar und Asur (ursp. ländemame) da- 

durch abzuthun, dass er auf südarab. y^^^ und syr. hoA] hinwies mit 
der bemerkung, wir hätten es hier demnach mit der »regehnässigen 
Lautentsprechung der semit. Dialekte", also nicht mit lehnwörtern, zu 

thun, was sie eben in Wirklichkeit doch sind, so dass also hier das vd> 
und ^ anders zu erklären sind (in y^^^ wohl nur eine art angleichung 

an das v:i>, während bei hoA\ die aspirirte ausspräche des ^ nach dem 
langen a zu beachten ist), wenn sie nicht gar nur als zufällig zu be- 
trachten sind, was bei so späten lehnwörtern ja mögHch ist. 

^ ebenfalls hierher gehört das durch ungenaue Schreibung ent- 
standene sirra-zina {ana gati-ja umallü) „ihre schätze (?) füllten sie in 
meine bände" Hammurabi, ed. Mänant, obv. 14 statt sirrat-sina und dies 
für sirrat-sina. Ein beweis für Oppert's behauptung, z sei wie z ge- 
sprochen worden, kann diese form nach dem oben ausgeführten nicht 
geben. 
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Boscawen's wiedergäbe in den transact. übrigens einmal 
küat'sunu^ wohl nur abschreiberfehler, stellt), so sind sie doch 
in ihr schon bezeugt und also, wenn auch erst mehr in an- 
fangen und ausätzen, doch bereits vorhanden gewesen. Laut- 
physiologisch aber sind dieselben nur bei der oben erwiesenen 
ausspräche der Zischlaute zu erklären, während bei der andern 
annähme sie als ein räthsel dastehen würden. 

3. die altassyrische periode, hauptsächlich vertreten 
durch Tiglat-Pilesar I (c. 1100 vor Chr.) und auch noch durch 
Äsuma^irbal (883—859). Dass in dieser periode die nachher 
ZU erwähnende abschwächung des s zu « in der ausspräche 
noch nicht eingetreten war, beweisen die geogr. namen Muski 
(so noch in Tigl. und Asum.'s annalen-; erst von Sargon an 
bald Mwshi, bald Mushi) = »rj^Ta ^ und Dimaski = pbw*i 

(^3A^<>); wohl auch schon in diese periode gehört die herüber- 

nähme des namens von Susa als Stisan = li&m (siehe darüber 
Schrader a. a. o., s. 85 f.). Der lautbestand ist demnach in 
dieser periode, nach Verpflanzung der babylonischen kultur, 
spräche, schrifk und literatur ins rauhere Assyrien, noch der- 
selbe (und wird von nun an auch als historische Schreibweise 
beibehalten; — dass er sich, was die ausspräche des schin an- 
langt, in dem physikalisch so ganz anders gearteten land bald 
modificirte, zeigt die nächste periode/, als beweise für z und s 
seien nur angeführt Tigl. 6, 64 Araziki = ^EgaylCcc des Ptol., 
«T-'Ä^N des Talm. (KG. 228) und Asum. 3, 86 Sidunai = ^:i^'^^. 
Das oben angeführte lautgesetz gewinnt immer grösseren um- 
fang, besonders auch hinsichtlich des überhandnehmens von 
formen wie asarap aus astarap (mräpu VIII), assakan aus 
astakan {sakänu VIII), vgl. assabat von mbdtu VIII; und eine 
andere erscheinung, welche aber mit ihren wnrzeln auch schon 
in der vorigen periode liegt, ^ nemlich die Verwandlung des s 
vor dentalen wie vor z und s in Z, ist eines der am belieb- 



» diese gleichsetzung ist unantastbar, vgl. KG. 155 f. 

2 vgl. in der schon erwähnten Inschrift Agu-kak-rimrs bereits tiltu 
(dagegen stets lubustu, muktaskin etc.), in den Izdubarlegenden z. b. 
schon altu, ultartu (was nui* aus ustartu entstanden sein kann) u. a. 
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testen ^ angewendeten lautgesetze gerade dieser und der ihr 
folgenden periode und scheint erst in Assyrien den ihr be- 
sonders zusagenden boden gefunden zu haben, da sie, wie schon 
erwähnt, im altbabylonischen nur sehr vereinzelt zu finden ist; 
beispiele sind altur für und neben astur ^ altaruin für und neben 
astanan (sandnu VIII), silalti fiir und neben silastt^ ultu neben 
istu „aus", altu neben assatu „weib", Kaldi für Kasdi (o-^ntoD), 
ulztz für und neben ulztz (verkürzt aus uMziz, schaf. von tt:), 
alsi für assi (1. sing, von sas^a), was {assi) nicht vorzukommen 
scheint. Dass dieser Übergang durch s vermittelt war, ist 
wahrscheinlich, vgl. ütdnu (A. St. I, 139 f.), talm. N:nON, 
was, wenn die etymol. „der winterwind" richtig, urspr. auch 
istarm gelautet haben muss.^ Bei reinem s ist dieser Über- 
gang im babyl.-ass. bisher nicht belegt; hier war er eben 
nicht nöthig, da diese laute sich ganz gut neben einander ver- 
tragen. — Zu 0"'nfeD Kaldi XaXdaioi und pto73/7 Dimaski ist zu 
bemerken, dass das sin, was auch im phönizischen neben dem 
schin bestand (Stade in d. Morgenl. Forsch., s. 186) dem schin 
auch der ausspräche nach in alter zeit viel näher gestanden 
haben muss, als dem samek; dies wird bestätigt durch die 
etymol. entsprechung (besonders arab. ji, zu beachten), siehe 
unten bei den semit. Zischlauten. 

Vollständige statistische Sammlungen (mit angäbe der nach 
ort und zeit geordneten belegstellen) zu den sumerisch-assyri- 
schen lehnwörtern mit Zischlauten (siehe oben, 2. periode, esab 
th-u etc.) wie zu den besprochenen babyl.-assyr. lautgesetzen 
{mat-su für mat-su etc.; altur für astur ^ ulziz für usziz) sind bis 
jetzt noch nicht gemacht worden; ich hoffe in nicht zu allzu- 
ferner zeit dieselben als eine art von textbelegen zu diesen 



^ aber nicht nothwendig, denn in ein und denselben Inschriften 
finden sich neben den formen mit l auch solche mit dem ursprünglichen 
8 (bes. bei der X. form des verbums). 

2 der schluss Schrader's (a. a. o., s. 94), dass dies l lokal-assyrisch 
war, ist nicht richtig, wie wir oben sahen (da sich spuren davon schon 

im altbabyl. nachweisen lassen). Dass das wort "inp j>IXw „winter" 

babyl. etwa iitu (nicht situ) gelautet haben muss, darüber siehe unten 
bei den semit. zischlautgesetzen unter Sin. 
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Studien nachträgKch mittheilen zu können, bei welcher ge- 
legenheit noch manche interessante bestätigungen unseres 
heutigen resultats sich ergeben werden. 

4. die neuassyrische periode (seit mitte des 9. jahrh. 
vor Chr.). Lautbestand: z und s wie vorher; vgl. von vielen 
beispielen nur bwriTn Hazaüu bei Salm. 11 (858—824), ^rt^'ip 
Azrijdu bei Tigl. Pil. 11 (745 — 728), rtjRtn. Hazakijau in Sanhi 
(705—682), ''3-i'ts: ^idunai bei Salm. Ü, D'^'i^'s Musuri (siehe 
ausführlich KG.); dann s und s wie früher, nur mit dem einen 
unterschied, dass s allmählich eine ausspräche angenommen 
haben muss, die der des s fast gleichkam, wie man aus drei 
thatsachen schliessen muss: a. aus dem assyrischen selbst, wo 
nemlich vereinzelt (durch die nachlässigkeit der Schreiber) s 
statt 8 geschrieben vorkommt (so ispun statt ispun von sapdnu 
u. a., bes. in AsurbanipaVs zeit, während das einzige ashup 
statt cLshup in Tigl. Pil. I Annalen 5, 100 gegenüber dem oben 
für jene periode statuirten nichts beweist oder höchstens das, 
dass die ersten leisen anfange fieser ja lokalen ass. neigung 
eben vereinzelt schon damals durchschimmerten), b. aus der 
wiedergäbe von ass. s durch hebr. D bei in dieser periode von 
Asur her nach Palästina entlehnten wörtem (dies ist der haupt- 
beweis). Die beispiele sind bekannt genug, so Tuhlat-bal-elarra 
*ipNbs"nV?in, Sar-gina l'^^i^O, Sm-ahi-irba (wenn auf grund von 
Oppert's Syll. der mondgott in Assyrien in Sinu semitisirt 
wurde, was möglich ist; in Babylonien hiess er jedenfalls Sin, 
was sumerischen Ursprungs ist) n-^nnsD (ausserdem siehe unten), 
Asur-aJu-iddin fT^niDN, sdkinu D'^i^p (siehe dazu Schrader 
a. a. o.), wozu man noch sinibu (vgl. schon in der 2. periode), 
aramaisirt nDO^ (siehe Stade, Morg. Forsch. 181, anm. 2) zu 
stellen hat. ^ Salmanu-dsir (so, nicht Salmdnu-dsir hiess der 
könig) ^^«-iTDbp ist keine ausnähme, da das zweite ti im 
hebr. wahrscheinlich nur auf wohllautsregeln beruht, um nicht 
zwei in demselben wort zu haben; das sumer. wort m durch 



* dass diese vierte periode nicht erst mit der mitte des 8. (Schrader) 
sondern schon des 9. jahrh. beginnt (der eigentliche Umschwung wird 
sich etwa zwischen 850 und 750 vollzogen haben), scheinen Wörter, wie 
Basa (nw^a), ammonit. königsname, und Balirasi ("»tt;«^??) in Salma- 
nassar n Obeliskinschrift nahezulegen. 
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suhnu statt hilmu zu umschreiben, ist ein alter fehler, da auch im 
ass. dem obtö, jJLww etc. ein saldmu entspricht. Dazu stimmt c. 

die wiedergäbe von hebr. tiä durch ass. s bei in dieser periode 
von Palästina (incl. Phönizien etc.) her nach Assyrien entlehnten 
Wörtern. Da die Assyrer kein Schin mehr sprachen, so nahmen 
sie aufs gerathewohl einen ihrer beiden Zischlaute und er- 
wischten dabei zum unglück für Stade und Philippi nicht 
den, der früher auch in der ausspräche (ebenso etymologisch) 
das schin (incl. sin etymol.) repräsentirt hatte, sondern den 
andern, das samek. Da sie keine etymologischen Untersuch- 
ungen machen konnten, so hatten sie keinen grund mehr und 
keinen weniger, etwa den andern vorzuziehen. Die beispiele 
sind hauptsächlich ?tilo Ausii^ ^^5^3 Minasi, '6^*Dh Lahisu, 
D'^b^^^'^ UrsalimmUy l'")^'73t5 Samirina, n'ruiN Asdudi, l'lbp^ttJN Is- 
haluna, 'ij^iD Kusu, (babyl., wo das s seinen urspr. laut behalten 
hatte, richtig Ku8u\ ^'•sto Saniru (hebr. sin), dazu noch aram. 

d'^73\Ö~mfc< Ädar-samain nnd arab. &jumli^ Samsi (Sargon u. ö.). 

— Dass nun aber aus b und c, wie Stade und Philippi ge- 
folgert, für diese periode eine art lautverschiebung bei s und 
s fürs assyrische hervorgehe, so dass also s wie unser seh ge- 
sprochen worden wäre, dazu liegt kein einziger stringenter be- 
weis vor. Dieser würde nur dann vorliegen, wenn zwei dinge 
nachgewiesen werden könnten: or. die wiedergäbe assyrischen 
samek's durch hebr. schin und ß. die wiedergäbe hebräischen 
samek's durch assyrisches schin. Für ersteres hat man rabsak 
rtppS'n anfuhren wollen; doch halb assyrische, halb sumerische 
Wörter, wie raJ-sAx (sumerisch müsste es gal-sag, ass. rabu 
rtstdnu, rab rüi oder ähnlich heissen), gibt es nicht, sondern 
wir haben hier ein gut semitisch-assyrisches wort rab sdM 
„oberster der schenken", ^ was nur deshalb hebr. nicht in'pr:>y^ 
wurde, weil np\!ä wie s^ auch hebräische Wörter sind und der 
Hebräer bei der herübernahme unwillkürlich gleich an sein 
npuj denken musste; über Sin-al^i-irba siehe schon oben. Da- 



* vgl. zu ass. sahü „tjänken* den imper. sihi-su ,gib ilmn zu trinken* 
IV R. 26, 7, 41 (sumerisch ME.NI.NAG, trans., Vgl. NAG intrans. -« « a^ii) 
und tnaskitu (in der oben s. 13 erwähnten bab.-ass. Weinkarte) ,getränk«. 
Ein ganz andres wort ist ass. saJcu „hoch sein" (passim; etym. dunkel). 
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gegen weiss man wenigstens aus einem sichern beispiel, dass ass. 
s von den Hebräern ebenfalls als s gehört wurde, vgl. Samullu 
(ein gottesname, dann auch allg. „götzenbild)", hebr. b730, was, 
wie sein vorkommen in Deut, Chron. und Ezechiel jjeweist, 
nicht vor der königszeit entlehnt wurde; und wenn der name des 
mondgottes, wie man bisher annahm, auch im ass. Sin hiess (nach 
Oppert dagegen Smu), so wäre Sm-ahi-irba i^^n:o ein zweites 
sicheres beispiel dafür, dass das ass. s in dieser periode gleich dem 
ass. s wie unser s gesprochen wurde. Für die wiedergäbe 
eines hebräischen s durch assyrisches s aber liegt gar kein 
beispiel vor, durch ass. s aber wenigsten ein wahrscheinliches, 
nemlich der name des ägyptischen königs Sabako, L nid in der 
Kiorsabadinschrift Sargon's, z. 25. 26: Sib-i-i (denn so, nicht 
Sab^i'i^ seht nach Oppert's ausgäbe im original, da das 
zeichen pa-ib allerdings sab wie sab, das hier vorliegende pa-lu 
aber gewöhnlich nur sib ist, da hib durch das zeichen me 
wiedergegeben wird). 

Daraus folgt also, dass in der kleinen zeitperiode von 
mitte des 9. oder vom 8. jahrh. an bis zum 7. jahrh. (dem fall 
Nineveh's), in welche etwa höchstens der 5. oder 6. theil der 
gesammten uns bekannten babyl.-ass. literatur fallt, nemlich 
die hist. inschriften der ass. grosskönige von Salmanassar 11 
bis Asurbanipal, der lautbestand, was die Zischlaute anbelangt, 
der gleiche ist, wie früher, die lautphysiologisch begründeten 
gesetze des zusanmientreflfens von zischlaut und dental (incl. 
eventuellen Verwandlung des erstem in t) die gleichen geblieben 
sind (wenigstens in der schrift), dass aber in der ausspräche 
das 8 dem s ziemlich gleichgeworden sein muss, und dass, 
wenn wir ja ein recht hätten, diesem factum rechnung tragen 
wollend die transcription danach umzumodeln, es erstens nur 
bei der transscription dieser hist. inschriften geschehen dürfte, 
die doch fast die gleiche spräche darbieten wie die der zwei 
vorhergehenden perioden, und zweitens dann nur insofern, als 
wir das s belassen müssten, das s aber etwa durch s (oder mit 
sonst irgend einen haken, da s bereits das ursem. sin ausdrückt) 
wiederzugeben hätten, Sachen, die doch niemanden einfallen 
würden. Für die transscription der gesammten habyl.-ass. 
literatur aber, die doch mit all ihren fasern im mutterland 
Babylonien wurzelt und von dort ihren ausgang nahm, nun 
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etwa jene vierte periode massgebend machen zu wollen und 
noch dazu in der falschen weise, eine lautverbindung dabei 
zu statuiren, an der kein haar bewiesen ist, dass heisst doch 
alles auf den köpf stellen und eine Verwirrung, zumal bei 
sich flir die assyriologie interessirenden laien, anrichten, wie 
sie grösser und unverantwortlicher kaum gedacht werden 
kann. Bei der alten conventioneilen, jetzt nur noch in Eng- 
land und zum theil in Frankreich noch festgehaltenen trans- 
scription (s zwar durch o, aber, wenn lateinisch, dann durch s, 
s dagegen durch d, aber doch zugleich durch s wiederzugeben) 
aber noch verharren zu wollen, hätte nur dann einen sinn, 
wenn wir die wirkliche urspr. ausspräche zu bestimmen gar 
keinen anhaltspunkt mehr hätten; denn „wenn man eine trans- 
scription als Convention haben will, braucht man sie nicht 
zu ändern" (Oppert in jener angeftihrten recension, s. 1033). 
Wenn man aber solche anhaltspunkte gefunden hat, so braucht 
man keine Convention mehr, sondern hat im gegentheil, wie 
dies Schrader, Delitzsch, Guyard und ich auch bereits 
gethan haben, die pflicht, die falsche Convention über den 
häufen zu werfen. 

5. die neubabylonische periode (Nebukadnezar und seine 
nachfolger). Hier hat sich im lautbestand der Zischlaute seit 
der alten zeit nie etwas geändert. Vgl. die monatsnamen Saba(u 
LDTd, Arah-samna liUJn'iTO, Tasritwypr)^ Ntsannu'^^'^2j Sivanu iT'p, 
KisHiwu ibqs, — die königsnamen Bil-sar-usur nx^K^bs, Bai- 
fa-sa-iLsur ^^tDü^a (siehe darüber Schrader a. a. o.), Nirgal" 
-sar-^amr ^^N^^-bä^?., Nahu-sizibanm lar^^a: (letztere beiden 
bei Jeremiah) und Sin-uhallit üb2:o (vgl. schon oben), ^ dann 
noch die ländernamen yj^js Kusu (vgl. schon oben) und Parsu 
0*13 wie endlich die windnamen sütu „Südwind" ^7\v6 (konmit 
schon in der altbabyl. liter. vor, z. b. IV R. 5, 31/32» au hitu) 
und sadu „Ostwind" {<;"|;d; über iltdnu conON sehe man schon 
oben nach, ebenso in Schrader's Abb., s. 84 ff. über die pers. 
königsnamen und ihre babyl. und ägypt. transscription. 



* diesen allen gegenüber kann Sumgir-Nahu nar-*isfcD nichts anderes 
beweisen. 
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Es erübrigt nun nur noch 

IV. 

gewissermassen als probe ftir die innere richtigkeit und Wahr- 
heit des allein* aus dem babylonisch-assyrischen gewonnenen 
resultates die Stellung der babyl.-ass. Zischlaute innerhalb des 
gesammten semitischen zischlautsysteras zu untersuchen, und 
dabei zu sehen, welchen ursemitischen lauten sie entsprechen. 
Die in folgendem aufgestellten und an beispielen erläuterten 
lautgesetze sind zum theil bekannt, sie aber in ihrer regel- 
mässigkeit und dies vor allem auch in bezug aufs assyrische 
und äthiopische nachzuweisen, ist der zweck des nun folgenden 
Schlusses meiner heutigen studien. Am anschaulichsten wird 
dies zunächst durch tabellen dargestellt werden, denen dann 
für die einzelnen laute belege (letztere nur aus Wörtern mit 
concreter bedeutung, den allein hier etwas beweisenden, 
genommen) folgen. 

1. Ursemitisch: 



Reine Zischlaute: 



Reine dentale: 



fiir sich alleinstehend: 
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2. der reflex dieser laute im äthiopischen: 
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3. der reflex dieser laute im arabischen: 
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4. im aramäischen: 
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5. im hebräischen 
oder 
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6. im assyrischen: 
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Beim assyrischen wurden in der die originalzeichen in 
transscription wiedergebenden tabelle die silben mit u ge- 
wählt, weil mit Zischlauten sie allein — im gegensatz gegen 
einige von ihnen mit a und i — nur je einen stets deutlich 
unterschiedenen zischlaut repräsentiren. So ist für za und «a; 
da und ^a; di und ?e'; az^ as und as; iz, is und is\ uz, us und 
US nur je ein zeichen im gebrauch. * 

Belege zu nebenstehenden tabellen: 

a) ürsemitisches t. Alle semitischen sprachen haben nur 
dies eine t mit ausnähme des aramäischen, wo erst die Sprach- 
vergleichung entscheiden kann, ob ein wort mit t hierher oder 
zu ^ij, ilä, z gehört. Beispiele: das feminin-t in allen semi- 
tischen sprachen (im hebr. noch im st-constr.), z. b. assyr. 

hdtiltu (st.-c. hdtilaty kdtlat), f. von hdtüu, kätlu (form J^U). — 

Das t-präfix der 3. fem. im impf., z. b ass. si-i tu-sa-an-nah-ha 
„sie erwiederte dir" (aus tusannyd-ka mit accent vor dem 
Suffix," wie im äth.) Asurb. cyl. B. 5, 63. — Das pronomen der 
2. sing. (ass. atta, f. atti aus anta^ anti). — Das, t-präfix der 
2. sing, impf., z. b. 2. fem. im ass. a. a o., 61 f. a-sar^^ tal-la- 
-ki it-ti-M lul-Uk „wo du (o Istar) gehst, möge iji) auch ich 
mit dir gehen {allik). — Das reflexiv-t beim verbum, z. b. ass. 
ah-ta-kan taJ^^ta-su-un Sanh. 3, 82 ,4ch bereitete {sakdnu) ihre 
niederlage". — Von subst. und verben seien angeführt nur ursem. 



1 nach der irrigen transscription Stadels und Philippi's welche 
6' für 8 und 8 für s schreiben wollen, würde obige tabelle folgendes bild 
geben: 

Abgesehen davon, dass von rein assyriol. 

Standpunkt aus diese neue transscription für 

das babylonisch-assyrische unhaltbar ist 

(darüber siehe schon oben), so sieht man 

allein aus dieser tabelle im vergleich zu den 

der übrigen semitischen (zumal nordsem.) 

? sprachen die innere unmöghchkeit sofort 

ein. Ein «i, dem in allen andern semitischen sprachen s entspricht, 

würde im assyr. danach ganz fehlen, während das einzige s, was dann 

das assyrische besitzen würde, an seine stelle träte! 

2 siehe Z. d. D. M. G. XXXÜ, s. 710. 
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jamutu „er stirbt" (z. b. ass. mütu „tod", VIII. imtüt „er stirbt"), 
femer die thiernamen atdnuj "^atüduy taisu — siehe S. S., s. 134 
und 138, 247, 245 ^ — und unzählige andere verba und nomina. 
b) üfsemitisches t. Nur im arabischen ohne weitere ety- 
mologische Untersuchung kenntlich, doch in den andern semit. 
sprachen, die ja einen zischlaut dafür haben, auch wenn das 
arab. wort zufällig fehlt, leicht durch die entsprechung des 
aram. t auszufinden. Beispiele: von thiernamen: laitu^ tdlabu 
und tdaluy tauruy tapanu. — Der pronominalstamm ta (siehe 
naeinen unten citirten aufsatz über "i'säN). — Die Zahlwörter 
tind{ni) (äth. nur noch in sdnui, samt erhalten; ass. sina^ z. b. 
IV. R. 7, 21a, dort zweifellos und endgültig bezeugt durch die 
in der sumer. kolumne entsprechende ziffer 2 mit dem nach- 
gesetzten Zahlenadverb kam.ma), taldtu und tamdniju (letz- 
tere assyrisch in salaltu [für salastu nach ass. lautgesetz) „drei", 
sdl^u „dritter", silasd „dreissig" [so 11 R. 62, 46gh], sullis [imper. 
des pa'el] „verdreie" [11 R. 39, lOef]; samnu „der achte" [im 
monatsnamen arhu-samnu = i]'»Dn'n79]). — Von Substantiven 
und Verben mit concreter bedeutung: K'JA'Ths „frau", arab. 

^^1, aram. Nnn2N, hebr. r^^iN; ass. assatu (so 11 R. 10, lOab 
ul assati atta „nicht bist du meine frau", Izdubar-leg., XIT 
col. 1, z. 14 assatka ha tarammu la tandsik „deine frau, welche 
du liebtest, wirst du nicht mehr küssen" u. ö. ; daneben altu 
[aus astu nach ass. lautgesetz] z. b. IV R. 1, 52^);*^ KAhA^ 

JLXj|, aram. b^n»,^ hebr. VspN „traube"; ho^O «ort, spur",^ 

ol u. s. w. (siehe meinen aufsatz über nir« a. a. o.); hebr. 

1 80 (nicht H. S. wie oben, z. b. auf s. 7, aus versehen einigemale 
steht) kürze ich ab mein buch „die Namen der Säugethiere bei den 
Südsem. Völkern« Lpzg. 1879. 

2 dies ursem. antatu ist deutlich geschieden vom verwandten stamm 

anasa in ^Lw*ol (aram. »ax, hebr. »ia», «?■»«, ass. nisu) „mensch**. 

^ vgl. dazu Sigmund Fränkel, beitr. zur erklärung der mehrlaut, 
bildungen im arabischen, Leiden 1878, s. 2 f.; syr. kVwö (Dillmann Lex. 
378) gehört nicht her. 

* so die gewöhnliche Orthographie (statt KAC-)» wahrscheinl. nur 
um von KA^s »binden** (ursem. asara) zu unterscheiden. 

Hommel, Jagdinschriften. 3 
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iri*ia „cypresse", syr. Nn^^isi (arab. LJ55-? ist aram. lehnwort); 

didÜ* vpflügen", ^Iä., syr. n^nn, hebr. ■dnn dass.; watdbu 
„sitzen, wohnen" äth. in Ktf^Afl' «t^^i sich wohnen lassen" 
d. i. ,Jieiraten", arab. ^^^ „springen" (eigentl. sich zusammen- 
kauern), himj. aber „sitzen", aram. sn% hebr. aiö;, ass. a^äbu 
(passim in verschiedenen formen, z. b. uMb „er sass*', htbtu 

„Wohnsitz", dsibu „bewohner"); hebr. iti:j, arab. ^jl^ „rauch"; 
hebr. ",d-)s, arab. ^^i „unrath, mist"; t^ft^^ih „gnrken" {an.. 
Aey.Num. 11,5), »>U3*, aram. t)]?, hebr. D-iNiöp., ass. hüsi (so Sanh. 

6, 1 hi-ma Äe-m' fctS-«^-/ „wie gurkenkömer"); JiJRA: „erneuern", 

arab. ^jLa-, aram. mn, hebr. yj^n (üänn „neu"), ass. adMa 
(wegen des weichen hauchlauts; ^addhi wäre v:i>4Xi>-!) z. b. 
uddis „ich erneuerte" Asarh. 3, 9, luddts „er möge erneuem" 
(aus uaddi§y U-juaddiS) Sanh. 6, 67, uddusu ^ „emeuerung"; äth. 

ft'J'^: (so richtiger zu schreiben als /^"J'ihO „urin", ar. xiLic 
„harnblase", aram. ©z „pissen", hebr. D'^d^'ü „urin", ass. ^n<ift' 

dass. (Sanh. 6, 20; harpat äindti „nachttopf" Lt., s. 210, 
z. 20) u. a. 

c) Ursemitisches s. Nur im' aramäischen auf den ersten 
blick erkennbar, während in den andern semitischen sprachen 
mit diesem laut einer oder mehrere (so im assyrischen noch 
zwei, nemlich s und {) äusserlich zusammengefallen sind. 
Beispiele: thiemamen: nahüsu, paraäu^ taiäu. — Das causative 
s in der conjugation, so äth. in KA+^fl^* (stets mit A in 
den hdschr.), dem causativ-reflexivstanmi; arab. in dem gleichen 

stamm (dort JjLft£w«j); aramäisch die formen ViLo-iT und 
^^zLoL^f; hebr. nur noch im nomen r^riV^ „flamme";- ass. in 
den formen uhaktil (der gewöhnlichen causativform, z. b. 



^ der inf. der intensivform heisst im ass. kuttuluj der imper. kuttü 
(beide mit u-vokal). 

2 äth. AU'fl* »flamme", arab. v-a^J, hebr. atjV, ass. labu (II R. 
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tusasbat „d^ lässt festnehmen" IV R. 54, 33a, imper. 2. f. sur- 
Udi „begründe fest!^^ IV R. 18, 35^ 2. m. mtlim „verleihe!" 
u. a.), uätdktüu (z. b. ultaspiru „er regierte" Tigl. 1, 33, ustf- 
sibu „er liess wohnen*' passim, daneben ultisib^ so NR. 23) und 
ustandktüu {altiniddi „ich erkannte'' Neb. 1, 29 statt ultinid{\ 
vitanapsdka „er gab preis" Schrader, A. B. K., s. 279. ^ — 

Die Zahlwörter hamsu „fünf' {'hf^h-'t \j**^^'i Va^aI; '^^pn; ass. 
f. hamiki „flinf", Tfj^cmsd statt hamsd „funfeig"), äadhi „sechs" 

(Art-s sessü, AJCA+s; cUaw, ^dJ>^\ ILa. Mtd\ •jj;D aus lüTO; 

ass. ÄiS«!^ IV R. 5, 24a, hidusu „ein sechstel" in einem von 
Rawlinson im Journ. of the R. As. Soc. edirten lexikalischen 

täfeichen), scJ)U „sieben" (A'flO--; z*^» XLs^\ yaip; ass. merk- 
würdiger weise siba statt Mba^'^ f. sibitti passim) und tisu 

„neun" C+Alhs; ^*-w«J; tL^i; 3?^n; ass. das einzige Zahlwort, 

was bis jetzt noch in gar keiner form auf den inschriften sich 
nachweisen liess). — Von Substantiven und verben mit con- 

creter bedeutung: f^t\/\^i „abend", arab. ^c-wmjo| „(abend) werden'^ 

xLI^ ,abend", hebr. ^79« (für n'^DTDti) „abend", ass. muhi „nacht" 
(passim), während dort Ulatu^ „abend' heisst; "iifv^^ „feuer", 



28, 55) und lihu (z. b. IV R. 1, 24c, wo sumerisch GIBIL, was gewöhn- 
lich dem ass. üdti „feuer** entspricht, steht) „flamme". 

* dass neben diesem iaktala im ursemit. vereinzelt auch bildungen 
wie aaktdla und saktala (vielleicht auch zaHalUy doch letzteres nicht 
nachweisbar) gemacht wurden, darauf deuten formen hin wie das syr. 
v-aoiiJö „zur eile antreiben" und das äth. X'fl^+s in ht^ild^' 
,, blitzen** (in letzterem vielleicht einfluss des p). 

2 wahrsch. um es nicht mit sibu „satt werden" (z. b. Asarh. 6, 45 
lusba „ich möge überfluss haben"), sibu „grossvater, alter", sibii „glänz" 
(z. b. Bors. 2, 20, Asarh. 6, 43, vgl. ^..a-J-w) zusammenfallen zulassen. Dies 
ist das einzige beispiel, wo im ass. ein s einem ursem. ö entspricht; ab- 
schreiberfehler gehören natürlich nicht hierher. 

3 z. b. Sintfl. 2, 31 inu lildti (pl.) „am abend", IV R. 61, 32b ^iW»» 
u lildti, gescjir. li-ld-a-ti mit dem zeichen lal hier gleich Id (vgl. mal 

sumer. md u. a.) „früh (beim morgengrauen, j-^) und abends" (woraus 

^ 3' 
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syr. 1^1, hebr. tis, ass. üdti (passim); Jtfth.'Ths „hode*\ syr. 

\Ll\^ hebr. '?j»^n dass.; *fitiii^ „schlecht sein", arab. J^^ij, syr. 
^1^ „schlecht", hebr. \üns „schlecht sein", ass. bihi „böses, 
gestank" IV R. 27, 54a; ^f^lii .,mutterleib" (so richtiger als 
hi9^/^*\ )^a^ „weiche'* und ^i^n „Unterleib''; «;i5*)^n „wald", 
•d")'n „wald, dickicht^', ass. harsu „waldgebirg" (passim in den 

hist. inschr.), während IL^^ „Unebenheit, rauhheit'' und rh^/**' 
zu bin gehören würden; \j^y£^ „taub sein*', ^^^ dass., hebr. 

•d-jn „taub sein, schweigen"; f'flAs „trocken sein, \juj^^ *^ö5^ 

•»33^ dass.; Midi „ein kleid anziehen" {MitV «tl^id'')» (j*H^i 

•ijnb, 'küsb alle dass., ass. attalbwa „ich zog (den panzer) an" 
Sanh. 5, 54, Idbsu „gekleidet in" (aus Mbüu) H. J., obv., z. 10, 
lubustu „kleid*' (neben lubultu) und andere ableitungen; A»A* 

„kneten", aram. w^, hebr. «5^b dass.; A^*}' «zunge", ^jLlJ, syr. 

^""v^ hebr. y\'6% ass. lisdnu aUe dass. — und so noch eine 

menge anderer beispiele, ^ wie überhaupt dieser zischlaut von 
allen Zischlauten im semitischen am stärksten vertreten ist. 



man zugleich sieht, dass das von Delitzsch angezogene sormur umi 
„dunkeln des tags" so, und nicht sa-har umi, zu lesen ist); vgl. jetzt 
auch Ch. Gen. 318 f. 

1 von mit § anlautenden, die man ja am leichtesten selber sich 
suchen kann, vgl. nur /*'A^'J' „macht, gewalt" (davon denom. 
whiil'^ richtiger tlii^ti geschrieben (von Aliois „vollkommen", 
urspr. „stark sein"), arab. ia-Lw, davon ^Ua-L*« „machthaber, sultan", 

aram. litaV» „befehlshaber", v.ju:äM^ „herrschen", hebr. (in der altern 
spräche nur) tsV» „schild" (urspr. der harte), ass. siltannu „herrscher" 
Khors. 25 (als verbum z. b. ultalUtü für Udtallitü [form ugtahhir] Tigl. 
4, 47 „sie herrschen"; vgl. femer s aliis „siegreich" Asurb. 6, 45, Htlutu 
„der siegreiche" Bors. 2, 17 u. a.); kt^sw „stock", hebr. tsa» dass., ass. 
sahhitu (sabbitu ana hatdka la tanassi „einen stock wirst du nicht mehr 
in deine bände nehmen") Izd.-leg. 12, 1, 10 (davon isdbitu „sie schlagen" 
IV R. 16, 9/lüb) u. a. 
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wie ich statistiscli nachweisen kann. — Dieses durch so viele 
beispiele zu erhärtende lautgesetz kann durch die existenz von 

vereinzelten fällen wie Jlol (in J^), hebr. ti^ ass. tsu, aram. 

aber lJ\, ^n^N, oder syr. )-^ä^ „widder'' gegenüber (jiJX ^?? 
(vgl. S. S., s. 433 u. 235, a. 2) nicht erschüttert werden, wir 
werden hier vielmehr eben zwei ursem. formen neben einander 
{atsu und aitUy kabsu und habhi) anzunehmen haben. 

d) ürsemitisches s. Nur im hebräischen und arabischen 
auf den ersten blick erkennbar (auch im äthiopischen, wenn 
dort die Orthographie bei den ziscfelauten eine geregelte wäre; 
so blos in den meisten fällen), im aramäischen und assyrischen 
dagegen sind mit diesem laut noch einer (resp. zwei, so im 
assyrischen, nemlich ursemit. t und ursem. s) zusammengefallen 
und es bleibt daher dort erst etymologischer Untersuchung vor- 
behalten, den ursprünglichen laut festzustellen. Beispiele: 
von thiemamen: sawahu „schaf (S. S., s. 233) und kabm 
„widder"^ (eben das., s. 404, anm. 1). — Das Zahlstammwort *^asru 
„zehn" mit seinen ableitungen in sämmtlichen semit. sprachen 
(ass. z. b. iUrit st. c. „zehn von", daneben isrit^ so iirit mahdzi 
„zehn befestigte städte'^ Asarh. 4, 45, hamissirit „flinfzehn" ^isrd 
„zwanzig**, wie äth. ft/*'^s gebildet). — Von Substantiven und 

Verben mit concreter bedeutung: *Läo ,,balsamstrauch", aram. 
>Qjfts „lieblich, angenehm sein", hebr. oba „wohlgeruch", ora 
„balsamstrauch", ass. basdmu „baisam", basmu „wohlgeruch, 
lieblichkeit", ubassim z. b. weltsch. b, z. 1 „er bereitete fein", 

„machte schön"; hC/**« „bauch", jÄlS^(vom „magen der Wieder- 
käuer"), vjff^, o-nS) .„bauch", hebr. iü-ns „bauch" (Jer. 51, 34 
«TT. A., viell. aram. lehnwort), as8. karsu „bauch" {nissatu itf- 
rub ina karsija „krankheit gieng ein in meinen leib" Izd.-leg. 
9, z. 4); Trt^s ,;könig", hebr. bab „herrscher" (Jes.), urspr. 

„dränger"; O^/**» „tabernakel", jil^ „bedeckter thron", o'iy 
dass., hebr. "ir'n:^ „bett, ruhepolster", ass. trsu (IV R. 3, 13 14b 
irsa-hi lisib „auf sein bett möge er sich setzen", Lt., 234, z. 5 
kalbu ina irsi [ideogr.] irbis „[wenn] ein hund sich auf das bett 
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hinkauert"); v^A^ „grünes gras", NaüJs; dass. (syr. |^m^:}j hebr. 

3^? „kraut", ass. isbu Khors. 27 (S. S., s. 21, a. 1) dass.; ^u^^i 
„Innig'*, aram. Nip]:, hebr. (pl.) mib):> „kannen"^ — von mit iü 

anlautenden Wörtern seien nur erwähnt JuIä „links", 
„norden", hebr. bNfe\ö dass., syr. Jb^Ä, ass. surmlu (IV R. 3, 

45b imni gegenüber gestellt), «^Ji'Ji „sandale, schuh", arab. 

nur noch in ^^Lä, wenn es die „naht'* der hirnschale (JLo«.^ 

^jA^fpl J^l-f^) bedeutet, aram. \.lo\ja, NrD „sandale, schuh", hebr. 

liNO (aramaisirende form für "jin^d und nur Jes. 9, 4), ass. in 
dem satz stni ana sipärka la tasird „Sandalen wirst du nicht 

mehr an deine flisse binden" Izd.-leg. 12, 1, 12 und endlich ^U^ 
„winter" (urspr. „regenzeit^')? aram. \oh^^ hebr. inp (nur Cant. 
2, 11, aramaisirende form flir nnli)) — letztere zwei Wörter des- 
halb hier ausgewählt, weil ^ie in ihrer hebräischen form schein- 
bar das lautgesetz unterbrechen und daher von vielen ge- 
dankenlos als ausnahmen hingestellt werden, während doch 
das alleinige vorkommen in späteren büchem (wie Cant. und 
Jes., die erst in die zweite blüthezeit der hebr. lit., wo sich 
auch sonst schon aramaismen finden, gehören) uns vollauf be- 
rechtigt, ursprüngliches V^^"^ und -.np anzusetzen. 

e) Ursemitisches (reines) s. Im hebräischen und assyr. 
sofort erkennbar, während das (äth. A ^iid) arab. j«, auch ur- 
sem. 5, das aram. vjö auch ursem. s mit vertritt, in diesen 
sprachen also erst durch etymologische vergleichung festgestellt 
werden muss, ob ursem. s vorliegt oder nicht. Beispiele: von 
säugethiemamen: nur süsu „pferd" (S. S., s. 54). — Von 
sonstigen nominibus wie von verben mit concreter bedeutung: 

Ktiij „fesseln, binden", wu;l, jj») dass., hebr. 100$ (bes. auch 
„gefangennehmen"), ass. übertr. vom „umlagern" einer stadt 
[so 3. sing, isir passim in den hist. inschr. wie das Substantiv 
misiru, was aber auch weiter übertr. „Überzug" (von metallen, 
so z. b. Sanh. 6, 49 von bronze, Asarh. 5, 39 von silber und 

kupfer) heisst]; flAA^ [j^ „maulbeerfeige", hebr. obs „solche 
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m. abkneipen"; wwu^ „unreife datteln", Izjjas „herlinge" (von 
trauben), bibl.-aram. N'i'^oa „unreife fruchte", hebr. ^oa „saure 

trauben''; südarab. ^S^, hebr. onn „myrthe^*; f^f^ „zer- 
fressen, abnagen", hebr. oO'ns „abfressen'*; Atf^s „niederfallen,* 

anbeten", arab. tX4^ (woher Jl^Jo „moskee") aram. *» „an- 
beten", hebr. 15^ „niederfallen, um anzubeten"; 1^ „um- 
kreisen", ]l(suo „mond", talm. -inD „Inauer", hebr. '^^^b „ein- 
schliessung"i ass. siru „mauer, wand" ^11 R. 32, 50ef syn. sal- 

laru); >Jl^^, nur noch zu erschliessende stärkere nuance von 

Cft^ „abkehren", h. qnq „abschwemmen, wegspülen", ass. sahäpu 
(passim in d.hist. inschr.) „wegfegen", „wegkehren", „vernichten", 

bes. (wie ws^iIä) im sinn von „niederwerfen"; ^y^ „motte", 
Jjfta, hebr. oo, ass. sdsu dass. ; tvM^^ii^'^^ „durch Vorzeichen 

bestimmen", a-wwjJI „beschwören'', hebr. nop^ „durch beschwörung 
die Zukunft erforschen" (von 1. Sam. und Deut, an) ; Mrij, 

yfJ^, Shjß, ino „bedecken''; KA^'^'h' „stützen^', aram. v^ioa, hebr. 

'?[?5D dass.; Aj&^s^ ^-a^? 1a-j» „schwert"; "Ifft^s „niedergedrückt, 
vermindert werden'^ (bes. im geistigen sinn = „verachtet, ge- 
ring sein"), lM^^ „verlust erleiden", -^^ dass., hebr. -ipn „ab- 
nehmen, entbehren", ass. Ifj^isiru wahrsch. „mange?' (siehe S. 
S. 95); oo'^f^^i „Versuchung", ^.jal, ncjD „versuchen"; •.^^ yo; 

„ziehen, reisen" (von nomaden); ,^j^ von der abendbräune, 
ass. samur ümi „bräune des tags" = „abend" Tsiehe oben) 
und asmaru (urspr. „die bräunliche", alter rest der sonst ver- 
lorenen JkAit-bildung im ass.) „die lanze" N. R. 28 und Jagd- 
inschrift Asurb. 2, 3 (siehe oben s. 17); 'h4«AA' Joos unter 
sich werfen" Joh. 19, 24 on, ley,^ aramäisch aas „loosen"; 

^Xfcw „kehren, abkehren", -^ „schaben, abscheeren", davon 
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JL^^ YfOtt, "^DO „buch" (so in den einzelnen semit. sprachen; 

urspr. wahrscheinlich „hautrolle" oder „tafel" vom glätten), 
ass. sdpiru „gelehrter*' (siehe Sehr, K.A.T.), denom. muLtaspim 
,ibeherrscher" (für mustaspiru) Tigl. 7, 50 (wie hebr. *n5)b); 

iyM^ „kamelhalfter, strick", OD^ „anbinden*', assyrisch rahdsu 

„binden" (imper. ruhus IV R. 3, 45^, wie auch ru-su 463- zu 

lesen ist, da su auch den werth htis hat); ^^-wT „mit einem 

seil binden", iq^. „zäum"; h(^^' „heilung*', Uul ,4ieilen", aram. 

jjof, NDN dasselbe (hebrß,isch nur noch in fiON „schaden^', 
weil „verletzen" die grundbedeutung ist, was auf frühzeitige 
anwendung der Chirurgie schliessen lässt) und noch einige 
andere wörter concreter bedeutung, obwohl ich absichtlich 
die meisten bis jetzt sicher aufeustellenden angegeben habe. 
— Es bleibt ein merkwürdiges factum, dass sich gerade 
für den einfachen s-laut verhältnissmässiger viel weniger von 
jenen sog. kulturwörtem im ursem. nachweisen lassen, als bei 
den andern Zischlauten (vor allem bei ^^ U5, wA/), so dass man 

fast versucht wäre, aus diesem grund an der richtigkeit der 
aufgestellten lautgesetze zu zweifeln und vielmehr für j«, = d 
als ursprünglichen laut das reine s anzunehmen. Dass diese 
Versuchung naheliegt, darauf will ich hiermit ausdrücklich auf- 
merksam gemacht haben, doch zugleich hinzufügen, dass eben 
die lautverschiebung im südsemitischen wohl der grund war, 
warum dort so manche wörter mit s, die wir für eine nord- 
semitische grundsprache in viel grösserer anzahl aufstellen 
können (so haspu silber, sidru reihe znd viele andere}, auf- 
gegeben wurden (da im südsemitischen das s jenes im ursem. 
so häufige s mit vertreten musste), so dass es also nur zufall 
ist, dass wir solche nicht mehr strict für die semitische grund- 
sprache erweisen können. Meines subjectiven erachtens sind 
auch solche wörter wie kaspu (die im hebr., aram. und ass. 
überall reines samek aufweisen, im südsemit. aber fehlen), un- 
bedenklich dem ursemit. Sprachschatz zuzuzählen, und damit 
wäre dann auch jenes numerische misverhältnis, was zu der 
erwähnten Versuchung anlass geben könnte, aufgehoben. Das 
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entscheidende bleibt, wie ich glaube, doch immer, dass eben 
derjenige zischlaut, der in allen semitischen sprachen (wenn 
auch in weniger beispielen) als reines s erscheint, wirklich 
auch fürs ursemit. den reinen s-laut repräsentirt haben muss, 
und ferner, dass die Unterscheidung von drei gesonderten 
Zischlauten (vor der band ganz abgesehen davon, wie jeder 
einzelne von ihnen zu bestimmen ist), die wir (auch ohne das 
hebr.) der regelmässigen entsprechung halber fiir das ursemit. 
anzunehmen hätten, gerade im hebräischen allein von allen se- 
mitischen sprachen sich noch erhalten hat, dieses also, was 
die s-laute anlangt, uns das reinste bild der ältesten sprach- 
stufe für diesen fall gewähren wird. 

Hier ist nun zugleich der ort, auf eine erscheinung auf- 
merksam zu machen, welche das eben ausgeführte nur be- 
stätigt, ja den entscheidenden beweis liefert für die vollgültige 
richtigkeit der von mir aufgestellten zischlautgesetze. Ich 

meine nemlich beispiele, wie ^Cä, *irä „zwirnen*'; /^''VRs (ge- 
wöhnlich geschrieben /^'/KiXO «frivole reden führen", arabisch 



^ 9 -^ 



(joisuÄ „sich erheben, emporragen", hebräisch yniö „hoheit, 
stolz, Prahlerei"; ipCX« „aufsprossen lassen, keime treiben 
(ursprünglich auskriechen lassen)", aram. ,^, hebräisch yittj 

„kriechen, wimmeln"; ijajL^ „rauhheit, Unebenheit", (jaLäJ 
„verwickelt, verflochten sein", hebr. ys^ij pi. „weben, wirken", 
ass. sab§u „bestürzt^' Sanh. 1, 16 (so Hörning; vgl. auch Tigl. 

5, 33, wo ein syn. la mdgiri „widerspenstige" ist); ilm^ 

„riemen an den sandalen" (vom durchlöchertsein benannt, siehe 
Lane), hebr. yxy^^ pi. „einen riss machen*', trop. „schelten, an- 
tahren'S ass. „losfahren" (vom brüllenden löwen), so alsd für 
assd nach ass. lautgesetz) Sanh. 5, 62 (siehe S. S., s. 440), 
dann übertragen (und so gewöhnlich im ass.) allg. „erwidern, 
antworten" (z. b. präs. 3. s. isdsi^ passim IV RawL, syn. Mal 
= jt'flA' von »nUAO ^* a. In diesen Wörtern haben wir 
überall ohne zweifei einen ursemitischen schin-laut, und 
zwar nicht etwa ein anderes, reineres schin als das oben unter 
lit. c. mit beispielen belegte, sondern das gleiche, nur dass 
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hier das benachbarte zajin oder §ad der grund war, warum im 
südsemitischen sich nicht der dort sonst herrschende (secun- 
däre) lautwechsel vollzog, sondern das alte schin des Wohl- 
klangs halber sich halten konnte. Auf dasselbe princip sind 

zurückzuführen falle wie ^j*m-^, ^Stsiö, ass samhi „sonne" (urs. 
samsu\ wo wenigstens der eine der beiden urspr. schinlaute 
im südsemitischen in gestalt des dem laut nach ja nahver- 
wandten Zischlauts J};, (sonst ursem. sin) erhalten blieb, während 
in äth. ■^AA- (= viJÜi ursem. tdlitu) diese dissimilation aus 

leicht ersichtlichem gründe erst secundär ist, und nicht etwa 
umgekehrt daraus geschlossen werden darf, dass äth. ip der 
reflex des arab. ^ im ge*ez urspr. gewesen (vgl. nur die regel- 
mässig in den handschriften mit A geschriebene zehnte form 
des verbums). — Damit verlasse ich den flir meine Unter- 
suchungen wichtigsten theil der semitischen zischlautgesetze 
{Sy s und 8\ deren regelmässige durchfahrung nach den ge- 
gebenen sämmtlich aus dem kreis von sog. kulturwörtem und 
Verben mit concreter bedeutung gewonnenen beispielen durch 
anführung anderer Wörter vagerer bedeutung, die eben einfach 
nicht zusammen gehören, auf keine weise "umgestossen werden 
kann, ^ und gehe weiter zu der zweiten reihe meiner tabelle, 
die einfach die weichere nüance der ersten repräsentirt, zu 
d und 2J, auch hier der Vollständigkeit halber den reinen den- 
tal d an die spitze stellend. 

f) ürsemitisches (reines) d. Nur im aramäischen nicht 
auf den ersten blick erkennbar (vgl. die nächste lit.). Beispiele; 
von thiernamen dubbu „tär**, dummu „katze", ^atüdu „Ziegen- 
bock", nakadu „schaf*, gadju „zickchen", huldu „maulwurf^ 

1 wirkliche ausnahmen, die schliesslich aber alle irgend einen grund 
haben, sind z. b. ass. siba sieben (statt stba) worüber schon gesprochen 

wurde, ferner ijV**' „Strasse, markt", aram. )^a^ (hebr. pw scheint erst 
aram. lehn wort), ass. aber aüku (siehe Delitzsch, Ch. G. 307 anm.) und 

|VAw , wohlduften", hebr. a-^tto ^wohlgerüche**.. ass. sammatu (Del., a. a. o.^ 
313) statt sammatu. Liegt etwa in letzteren beiden ungenaue Schreibung 
des assyrischen copisten (beide Wörter, sülru und sammatu stammen aus 
urspr. babylonischen, erst von den Assyrern copirten originalen) vor? 



Digitized by CjOOQIC 



— 43 - 

huppudu (neben Ifuppudu) „igel^^ — Voij Zahlwörtern: dhadu 

,,einer, eine" ihdi^^y 0^^.! u. s. w., ass. idu z b. Sanh. 1, 56,' 
adv. idts 1, 18) und sadsu „sechs" (siehe schon beim ursem. 
schin). — Von Substantiven und verben mit concreter bedeut- 

ung: JtÄ"» „band" (ftir /tJC», vgl. auch vereinzelt arab. ol 

statt Jo), Jo, 1^1, n^ ass. idu (z. b. Sanh. 5, 24, während 
allerdings das gewöhnliche wort für band im ass. hatu ist, 
und idu meist in übertragener bedeutung „macht, gewalt", 
dann von städten „mauer", von palästen „seite" [so Asarh. 6, 57] 

vorkommt) alle dass.; f^f^t, *.<>, }^?, tD*?, ass. damu (passim 
z. b. Sanh. 5, 11. 81. 83) „blut"; hadaa „neu sein" (siehe oben 

bei d)\ ^fJit „heilig halten", 4><9-A9 „heilig^S ^dJ^ „heilig, 
rein sein", ^a/Id dass., ^^^ „heilig halten", \m,Ld „ohrring" 

(urspr. „das heilige", dann im arab. als aram. lehnwort in der 

der form ^\d^\ tinj? „heilig, geweiht sein", n^*Ti.)5 „öffentliche 

buhlerin" (urspr. „geweihte"), ass. hadistu (XX^Li) dass. (z. b. 11 R. 

10, 8cd), wonach schon flir das ursem. die bedeutung „heilig, 

geweiht sein"^ — beachte auch die O.-N. ^iX» ein berg bei 



1 nach Delitzsch (Ch. G., s. 278, anm.) wäre ass. idu sumerisches 
lehnwort; ich halte jedoch dies zusammentreffen mit sum. ID „eins" 
für Zufall (wenn nicht umgekehrt ID ass. lehnw. im sum. ist, wofür wir 
analogien haben; eins hiess echtsumerisch AS). Beachte nur i-du bei 
Sanh. (mit gestrichenem i), wozu nach assyr. lautgesetz (siehe S. S., s. 
77, a. 3 u. ö.) ursem. ahadu im ass. nothwendig werden musste. Das von 
Delitzsch dagegen angeführte' aÄae?/ geht auf eine ursem. nebenform 
ahddu zurück (ass. katalu stets = ursem. katälul)^ in welchem fall, wie 
leicht einzusehen ist, das h eher sich halten konnte. Das wort ahit 
endlich ist noch nicht erwiesen, denn I (ziffer eins) -it, wie im orig. 
steht, kann ebenso gut istin-it sein wie von sumer. Istar ein fem. 
Utaritu gebildet wird). 

2 vgl. die eingehenden Studien darüber in Baudissin's Stud. zur 
Sem. Seligionsgesch. II 19 ff.; die bedeutung „rein sein" ist erst eine 
secundäre abzweigung jener grundbedeutung. 
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Medlna vgl. mit ti^j^^ — feststeht; h'OÄ's Jeber*', arab. Jui^ 
aram. «"ins, ]^ää, hebr. nais alle dass., ass. habadtti übertr.' 

„herz, gemtith" (passim);^ d<jS „dien er, sclave", aram. \lsL 

hebr. 15? , ass. abdu (nur noch in den nationallexicis, II R. 25, 
65cd^ wo es syn. des gewöhnlichen ardu „knecht" ist); (Di^^i 

„hinabsteigen", arab. Ssl (bes. von den kamelen zur tränkung), 
ass. ürid (aus jawrid^ dagegen arab. t>o und »5^, aber auch 
ass. ridu „knecht", (urspr. „niedrigstehender'* ^ neben ardu dass.) 
passim; hf»X^O* «zu wissen thun" (arab. würde also cjo 
entsprechen, nicht cJ« [in pcXj]), aram. ^^, hebr. yn^, ass. 
► (inf.) idü (passim, 3. und 1. s. idu^ 2. s. tidi u. s. w. aus 
jajdi) „wissen" — und viele andere beispiele. 

g) Ursemitisches 4* ^^ die etymologische auffindung gilt 
ähnliches wie bei lit. b. Beispiele: von thiernamen: di^bu 
„wolf S kuppudu ,4gel". — Der pronominalstamm da mit seinen 
ableitungen im semitischen (dazu aus dem assyr. zdti pl. fem., 
so z. b. in ana um zdti „auf den tag früherer zeiten" wörtl. 
„in diem illorum [seil, temporum]" Tigl. 5, 16), worüber ich 
Z. d. D. M. G. XXXn, s. 714 gehandelt habe. — Von subst. 

und Verben mit concreter bedeutung: JiTI^s, ,j«if, p?) und 

< ^* 
«2nnN, 4 ^j-^^ agg ^yj^ (passim), alle „ohr"; K'llHi) j^f, r^f 



1 Nöldeke, Lit. CentralbL 1879, s. 361 f.; auf die grundbedeutung 
der W. lad gebe ich ebenso wenig wie Nöldeke, und was ich im all- 
gemeinen von der wurzeltbrschung halte, darüber vgl. S. S., s. 426. 

2 urs. kabddu „schwer sein" ist im ass. nur in der härteren nüance 
kabdtu erhalten, was, da auch ass. überall dem n dem andern semi- 
tischen sprachen ein d entspricht, neben kabada schon ursem. ein kahata 
voraussetzt; äth. Ä''J*7A* ist Jjüi von Vj-i und nicht Jjiit> (aus 
Jjü.i') von Va (Prätor ins). \ 

3 vgl. Delitzsch, Ass. Stud. 32 f. 
* über den Übergang von kurzem w in c im syrischen (wo das west- 

aram. das u nooh erhalten) v^l. S. S., s. 301, anm. 4, 

\ 
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und "jnN, THfi}, ass. ahdzu (inf.) passim (so Khors. 24 shaf. usd- 
hiz^ K. G. 111 ihuzu 3. pL, Nebuk. 1, 7 <:^te nimtki „Inhaber 
der Weisheit" u. ö.) „ergreifen", „halten"; amh. Tiy*»ns, arab. 

<^ü j, hebr. ninr, ass. zmnbu (siehe darüber S. S., s. 368, a. 1) 
„fliege"; H^nWi', ^^6^ ^-i»Ä? und ns-n., nsj, zabü (so IV Rawl. 

56, 32b zubd „opfert!", ferner in zibu „opfer" Tigl. 7, 52) 
„schlachten"; v^J, arab. an."!, hebr. nrjT „gold"; Hh^« 
1^6, ^aj, *iDT „sich erinnern", ass. zakdru „nennen", „rufen" 
(passim, z. b. Asarh. 1^, 42; 6, 26 u. ö.), urspr. „im gedächtnis 

9-' " 

fixiren"; von der gleichen grundbedeutung „stechen": JSb^ 
1^?, "1^;, ass. zikdru „mann, männlich"; HWl') vji<i, IäJo? 
a:T, ass. zibbatu (über letzteres siehe S. S., s. 368, a. 1) „schwänz"; 

G -^ " 

^•j „kinn", |j.o? „hart, kinn", ip^ „(das bärtige) kinn (des 
mannes)", ass. zihnu „hart" (z. b. As. Sm. 142, 15. 161, 88); 

^•j<3, 1:15? nnd N^^n, hebr. ?nT „arm"; Jlä? „dickbein, schenke!", 

j^oi „hode" (übertr., den Übergang bildet die bed. „lende"; 

das hebr. in© Hiob 40, 17 „lende" ist entweder direct aram. 
oder — dann wurde das arab. j wie i gehört — arab. lehn- 
wort, vgl. auch Franz Delitzsch zur stelle) und mehrere 
andere beispiele. 

h) Ursemitisches (reines) z« Nur im arabischen und 
aramäischen ohne weitere etymologische Untersuchung kennt- 
lich. Beispiele: von thiernamen: ^azdlu „gazeUe", hinziru „Wild- 
schwein" und VwÄw „ziege". — Von verben und andern Sub- 
stantiven mit concreter bedeutung: J\*i „eisenfessel^', aram. 
Vt-ib und PiijD „eisen", ass. parziüu^ hebr. ?T*n3 dass. (über den 
Wechsel von b und p in diesem fall siehe S. S., s. 427); 

TI'JP'Th« „hurerei", älSv dass., ^J „huren", \2\ „huren'S ln:T 
dass.; AH^tf^ „mandelbaum", \li „mandel", )]a^ dass., hebr. 
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T^b „mandelbaum" (schon Gen. 30, 37), wenn niclit uraltes 

pers. lehnwort(?); OHH^ „stark sein", „mächtig sein", übertr. 
„befehlen** (dann gewöhnlich zur Unterscheidung KlfH' ge- 
schrieben), VÄ „stark sein", hebr. und aram. iiy dass., ass. 
tzzu „mächtig" passim, auch als verbum, z. b. imper. z'zizi (2. 
fem.) „sei stark!" H. J„ obv., z. 23 (nicht hieher gehören zahl- 
reiche formen von nazdzu „aufstellen", sum^r. gub, z. b. usziz 
u. a.) — und andere mehr. 

i) Ursemitisches (reines) t. Nur im aramäischen nicht 
ohne weitere Untersuchung erkennbar (vgl. dasselbe Verhältnis 
bei lit. a und f). Beispiele: von thiemamen: t(^lju „zickchen". 
Von andern Substantiven und von verben mit concreter be- 
deutung: CnWl> vg^ün, frisch", KC^fl^ »^g^üi^^ii lassen, frisch 

machen", vl^J „feucht, saftig sein (vom frischen grün der 
pflanzen)", ^a^j „feucht sein", )^J „feuchtigkeit", ]Ai4h ,?in 
frischem grün", ab"} „saftig, in frischem grün stehend" (Hiob 
8, 16, das verb nü";, impf. a. Hiob 24, 8), ass. rultubu (inf. 
pa'^el) „befeuchten" (nur in den nationallexicis, wie auch das 

subst. narfabu); ixLl, ^jLkJLw u. s. w. siehe schon oben; 

Ja^ „regen", hebr. *iü73 dass., ebenso aram. |^^ und assyr. 
mifru (nur in den nationallexicis, während das gewöhnliche 
wort zunnu [aus zunmu^ vgl. äth. TIS'y« »^ef?en" — D*nT ge- 
hört nicht hierher — ] ist, -iüts dagegen im verb. denom. 
umatfiru „regnen lassen" sich häufig in den texten findet); 
'IiTK* „abirren von etwas, nicht finden, mangel haben", dann 

übertr. „sündigen", ^^k^ „sündigen", }^ „irren, sündigen", 

»tjn „das ziel verfehlen, nicht finden, sündigen", ass. hitfi^ (aus 
h^u) „Sünde" (z. b. Asarh. 2, 19, Sanh. Bell. 13, Sanh. 1, 39, 
fhifitu dass. (in dem zweiten t noch die spur des alten hauch- 
lauts) Sanh. 3, 6, ihtüninni „sie sündigten gegen mich" 
Asurb. Sm. 253, 16,^ thttttu (ifle'al) „sie sündigten" Asurb. Sm. 
252, 4 u. ö. — und viele andere beispiele. 



1 aus ihtüni (3. pl.) und dem suffix der 1. sing, -wi, dessen n des 
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k) Ursemitisclies t. Für die etymologische auffindung — 
nur im arabischen ist keine weitere Untersuchung nöthig — 
gilt ähnliches wie bei lit. b und g. Beispiele: von thier- 
namen: tabju „gazelle". — Von andern Wörtern mit concreter 

bedeutung: ikkl „ermahnen", aram xySi\ (ethp. „sich berath- 
schlagen", Nt:? „rath, verstand"), hebr. )^?; „rathen", „belehren"; 

„beschliessen"; ^feiÄj „erwachen", yp.; dass.; OÄ'jT's „knochen" 

(so richtiger als das orthograpisch ungenaue 0b9^t der hand- 

Schriften), JioÄ und Di2:5 dass.; ^4^^ „mittag", -nrii: „licht", dual 

„mittag"; XAA' „beschatten", J^ „schatten", U^, hebr. b^., 

ass. sülu dass.; von derselben w. JJs (zu der natürlich auch — 

und nicht zu ^^x-Ä — XAK> „hassen" gehört) f^fiOOt „dunkel, 

schwarz sein", li^ „finster sein", m73b¥ „dichte finsternis", 
übertr. >a^ „bedrücken, gewalt anthun", ass. scdmu „finster- 
nis", als adj. „schwarz" (in diesem fall aus sdlimu contrahirt, 
wie das f. salimtu beweist), während salmu bild (hebr. ^\x), 
wie syr. Viol^^ beweist, auf eine w. J^o „schneiden" zurück- 
geht; XjT^i „dursten" etc. (siehe S. S., s. 88 f.); ial^* „sommer", 

NSj";;? dass., hebr. viP. „hochsommer"; K^O^ y^» "^Dp, Tl'sit, 
ass. rnpru „nagel, kralle" — und einige andere. 

1) Ursemit. (reines) s. Nur im arabischen und aramäischen 
ohne weitere etymologische Untersuchung kenntlich. Beispiele: 

Y\fk(iÖ^^) A^*^!' J^A» ^5^^? ^^^' sumbu (aus ^bu und dies 

aus ^vh'u, vgl. S. S., s. 428, a. 2) „finger"; flÄA«, J^, l^y^, 



accents halber doppelt geschrieben ist, wie es auch oft beim nomen ge- 
schieht (vgl. sirussu „auf ihn" — sini-su u. a.), also die gleiche er- 
scheinung wie im äthiopischen (l-flCh* gahreka „dein knecht'S beim 
verbum fß 'fl^h^ jegdberd-ka -r- vgl. oben tmannakka — etc.). 
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bi?:5 „Zwiebel"; K'flK^ «krieg führen", Loa „zum krieg aus- 
ziehn" (urspr. hervorbrechen), »21: dass., ass. sahü passim (ein- 
mal noch die alte Schreibung sah-i „mannen" AL.^ 99, 15 in 
der palastinschr. Rimmon-Niräri's) „krieger" — und noch viele 
andere. 

m) ürsemitisches d* Nur im arabischen und (mit ge- 
wisser einschränkung wegen der orthographischen Verwechs- 
lung mit R) im äthiopischen sofort erkennbar.^ Beispiele: 
von thiernamen: <5?a'ww „schaf", ^<ibuu „hyäne".. — Von andern 

Wörtern concreterbedeutung: ^jöjf, J^^f, y^öj, ass. »r^'jfw „erde"; 
"^H* 11?®^^"' V^^ «gold", ass. i^uräsu dass. (siehe S.S., s. 415, a.l); 

■f. y 

iD6h* .^erausgehn", L3* ursprüngl. „au%ehn, hervorstrahlen 
(vom licht)?", \£^^ n:j^ von pflanzen (wie auch hebräisch), «it^ 
„herausgehn" (von gestimen „aufgehn"), ass. asü herausgehn 

(in verschiedenen ableitungen) passim; dfis „bäum", (jd^ eine 
besondere klasse von wüstensträuchem (das allerdings ver- 
wandte ^^.c gehört zur w. (jd^), aram. y^ „holz", hebr. y^,, 
„bäum, holz", ass. tssu „bäum" (z. b. KG. 109 anm.); JI9J0, 
^^, assyr. mardsu „krank sein" — und viele andere (vgl. auch 

die beispiele bei de Lagarde, Abhandlungen der Gesellschaft 
d. Wiss. z. Gott. 1878 (im Separatabdr. s. 22 ff. u. daz. Nöldeke^ 



1 da das aramäische hier regelmässig y hat (über einige scheinbare 
ausnahmen siehe anm. 2), so gibt es dort ein »1 (das reine 3? — beispiele 

für das ursem. siehe schon oben unter (J^v^^ v^umLC) laa^? '?;, £v^^ 

yc, die sich aus dem kreis der Wörter mit concr. bed. um mehr als das 
zehnfache vermehren lassen — und ein y2 (unser ursem. ^), 

2 die von Nöldeke daselbst angeführte reihe |jä ^ ^ existirt als 
solche nicht, denn die wenigen beispiele lassen sich entweder auch 
anders erklären [so bei u>n»'N, wie Nöldeke selbst anführt, durch die 
nebenexistenz eines ^ Vi», so dass also jIäm zu einem in den andern 
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in der Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellsch., 
XXXn, s. 405 f.). 



sprachen verloren gegangenen jjn^'^ (hebr. ■pört kann zu beiden ge- 
hören) sich stellt] — auf ähnl. weise sind in der regel alle solche schein- 
bare ausnahmen zu beseitigen — oder der grund ist deutlich ersichtlich, 

wie in ij n ^ t ^J^ „die äugen verengen, verschliessen" wegen des ersten 

y oder in )^9m P)-*^> a^^s. sirtu (siehe oben, s. 5), was nicht zu ji^] 

dissimilirt wurde wegen j^^l^ \jOs\ „erde"; allein w%^ ^9, „arm sein" 
scheint einzeln dazustehn, doch wer sagt uns bei der angesichts des sonst 
in sämmtlichen (concrete bedeutung habenden) Wörtern regelmässig 

durchgeführten lautwandelö ^jö s "^j ob nicht entweder ein arab. w^ 
oder ein aram. ?j'iy dieser bedeutung nur durch zufall verloren gegangen? 
Denn die lau tge setze wirken in allen sprachen — vgl. für das 
indog. nur Paul's, Brugmann*s und anderer forschungen — wenn 
irgendwo aber, dann zuerst in den im consonantismus so zäh gebliebenen 
semitischen, ausnahmslos, was man vor allem in jenen Wörtern mit 
concreten begriffen, die ich der kürze halber kulturwörter nennen 
möchte, auf schritt und tritt verfolgen kann. 



H o m m e 1 , Jagdinschriften. 4 
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Register und Nachträge! 

a. assyrisch. 

(die mir angehörenden zum theil hier neu aufgestellten erklärungen oder 

Übersetzungen sind mit einem stemchen bezeichnet; die thiemamen sind 

hier nicht mit aufgeführt). 



du wind 29. 

abdu knecht 44. 

abzu (sum.) 22. 

idu band 41. 

— wissen 44. 

addsu {uddiSj udduku) neu sein 

34. 
izizu stark sein 46. 
uznu ohr 44. 
ahdzu ergreifen 10. 45. 
aldlu {vMüy dlüuj milvltu) 16 

und a. 1. 
altu gemahlin 25. 33. 
iMnu nordwind 25. 29. 
imühuy imkuy nimiku etc. 4. 45. 
asmaru Speer 17. 39. 
asdru {isir etc.) 38. 
apsu ocean 22. 
asu herausgehn 48. 
tssuy isu bäum, holz 48. 
arddu herabsteigen 44. 
ardu knecht 44. 
irsitii erde 48. 



irsu bett 37. 

isu sein, haben 37. 

isdti feuer 36. 

aSsatu weib 33. 

asdbu wohnen (uh'b etc.) 34. 

35. 37. 
isbu kraut 38. 
iäru^ pl. zsritt tempel (sumer. 

esar) 7. 22. 
asar wo 32. 

istm, istinit 22. 43, a. 1. 
bihi böses, gestank 36. 
bubütu hunger 18, 
biblatu ertrag 14. 
bulu besitz, vieh 16. 
ibbal er erwiederte 41 (und 

nachtr. 62) 
bini körner 34. 
bansur (sum.) 22. 
baädmu {basmu, ubasstm, basd- 

mu) 37. 
guza, guzalal (sum.) 22. 
guzdlu thronträger 22. 
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gammalu kamel 12 f. 
dubsar (sum.) 20. 22. 
*daffälu(idg%ily digluj u^adgü) 17. 

62. 
ddku tödten 7 f. 
dälif}u verstörer 7. 
damu blut 43. 

dapdnu umhegen, schützen 8. 
düpu honig 13 f. 
zahü opfern 45. 
zibbatu schwänz 45. 
zabar (sum.) 22. 
zakdru nennen 45. 
zikdru mann 45. 
zumbu fliege 45. 
zumru leib 19. 
"^zunnu regen 12. 46. (davon 

erst zandnu und zummnu 12). 
ziknu hart 45. 
zakdpuy zdkipu etc. 10. 
*Ä^<Ä jene (f. pl.) 44. 
haiü sündigen 46. 
Ipillvku verderben 12. 
hfimitu rahm 13. * 
J^isiru 39. 
'^^uräsu gold 48. 
^arhi waldgebirg 36. 
IjUisaf^u hunger 16. 18. 
l}utbalu eine waffe 16, a. 1. 18. 
kabadtu leber; gemüth 44. 
kabdtu schwer sein 44, a. 2. 
kaUm hund 37. 
kunnunu angebunden 12. 
*kiissu thron 22. 
kaspu Silber 40. 
karmu Weingarten, feld 13. 
kardnu wein 12 f. 
kurunnu most 13. 
karpatu topf, krug 34. 



karsu buch 37. 

ktssatu schaar 3. 

lu fürwahr 60 fc 

&''w wünschen;begierig 15r,a.2.6Ö^ 

luu (adj.) 16. 

labu, IV bu flamme 34, a. 2. 

lubultu (=. lubustu) 36. 

labdm (u. s. ableitungen) 36. 

lijaru 14 und a. 1. 

lildti abend 35 und a. 3, 

lasu (scheinbar) siehe sasül 

laru 14 und a. 1. 

h'sdnu zunge 36. 

litu macht 15 f. 

mw, pl. mi wasser 13, a. 2. 14. 

"^magdru VIII sich einander 

günstig sein oder helfen 10. 
*midpdnu bogen 8. 
mizu, mazu mischung 13 u. a. 3. 
muhlpi him 16, a. 1. 
ma^zu bürg 10. 
onahdsu zerschmettern, (VUI) 

kämpfen 10; muhhu^u 12. 
mahdru 11 f. 

mi(ru regen (davon umaUb) 46. 
Tnidtdtu 15. 60. 
mardsu krank, schwierig sein 48. 
musu nacht 35. 
matä (II) niederschmettern (?) 

16, a. 1. 
nawdti auen 8 (geschr. namdti). 
nazdzu aufstellen 46. 
nakmu^ nukkutiiu 12. 
nakdsu (impf, t) abhauen 12. 
namdti s. nawdti* 
nimiku s. imiÜcu, 
nissatu krankheit 37. 
na^dsii 13. 

nakü ausgi essen, opfern 14. 
4* 
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nisu mensch 33, a. 2. 

"^ntm löwe 7. 

sidru reihe 40. 

aaJ^pu niederwerfen 39. 

sukaUu diener, Verehrer 22. 

suUu^ suhl 16. 22. 

sammatu duft 42, a. 1. 61. 

asmaru lanze 17. 39. 

samüru abenddämmerung 35, 

a. 3. 39. 
5awtffo*(impf. i)^8unku, sänku 18. 
säsu motte 39. 
sapdru {säpiru^ ultaspir, mul- 

taspiru) 35. 40. 
siparru kupfer22 (nicht suprul) 
sühi Strasse, markt 42, a. 1. 61. 
^ru mauer, wand 39. 
parziUu eisen 45. 
pahäku (in ul(anapsaka) 35. 
paihiru weinschale 22. 
nasa si i 13 (stamm sa sa u), 
sabü krieger 48. 
sabätu ergreifen 17. 35. 
sahru klein 6 und a. 1. 
sülu schatten 47. 
salmu schwarz; bild 47. 
sumbu finger 47. 
supru nagel 47. 
siru hoch 5. 
sirtu brüst 5. 48, a. %. 
airu schlänge 5. 
siru wüste 5. 16. 
^rru schätz (?) 23, a. 2. 
Tcadütu hure 43. 
kissi gurken 34. 
rddmu lieben 33. 61. 
"^rab säki mundschenk 27. 
rabdsu (impf, i) lagern 37. 
ridu knecht 44. 



ruitubu^ narfabu 46. 

rakdsu binden 40. 61. 

rasddu (IV) begründen 35. 

sual (sum.) 22. 

8ibu alter, grossvater 35, a. 2. 

sibu (1. s. asba) satt werden 

35, a. 2. 

Ubu glänz 35, a. 2. 

Sabbifu stock; sabdtu schlagen 

36, a. 1. 
iahsu 41. 

8idu stierooloss 23. 

sadu Ostwind 29. 

sdkmu 26. 

sikdru wein 13. 

iald(u und seine ableit. 36, a. 1. 

müaru 39. 

sumilu links 38. 

samsu sonne 41. 

simassu gewürm 16. 

himmvhi wimmeln 16. 

sanu (II) erwiedem 32. 

*^WM Sandale, tsin er band um 38. 

Undti urin 34. 

sinibu 22. 26. 

iasü (1. s. also) etc. 41. 

iaku hoch sein 27, a. 1. 

— (impf, i) tränken 27, a. 1. 

sisbu milch 13. 

Mru morgengrauen 35, a. 1. 

satü trinken 27, a. 1. 

Mtu Südwind 29. 

tdf}azu Schlacht 10. 

taktu niederlage 32. 

takdlu, tiklu etc. 16, a. 1. 17. 

tuMulu aufgehängt 12. 

Haldmu (tdlimu und "^iwatliTn) 

6. 35. 
tamashüi 13. 
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Anhang: 



Adar 60. 
Adarsamäm 27. 
Araf}-samna29. 33. 
Arazik 24. 
Asdud 27. 
Askahn 27. 
^^^r 22. 23, a. 1. 
AhiraMddin 26. 
Ausi'i (Hosea) 27 
Azrijau 26. 
Bali-rasi 26, a. 1. 
Bü-sar-usur 29. 
Balta-sar-usur 29. 
Bdsa 26, a. 1. 
Dimaski 24 
Dumuzi (Tammüz) 20. 
Hishia 26. 
Äo^ea 27. 
Hazakijau 26. 
Hazdüu 26. 
Iskalüna 27. 
iSjfar 20. 22. 23, a. 1. 
Istaritu 43, a. 1. 
Kisüiwu 29. 
iTi^Äi^ 27. 
iTtJ^ 27. 29. 
hakisu 27. 
Larsa 22. 
Minasi (Manasse) 27. 



Eigennamen. ^ 

Musuri 26. 

MvisM 24. 

Mutu-sa-iU (Methusael) 22. 

Nabu-Uzibanni 29. 
Nirgal-sar-usur 29. 
iViViV* 60. 
Nisannu 29. 
Par^ 29. 
ÄafcÄJw^ 22. 
Samirina 27. 
Samsi 27. 
Samullu 28. 
Saniru 26. 
Ä^*'^ (Sabako) 28. 
Sin-ubalUt 29. 
/S2>ar 22. 
Siwdnu 29. 
^idunai 24. 26. 
Äaia^ 29. 
Salmanu'dsir 26. 
Sargina 26. 
Sin-ahi-irba 26. 
Swmer^ Sungir 20. 22 
Sumgir-Nabu 29, a. 1. 
Suäan 24. 
Ursalimmu 27. 

ro^j?!/ 29. 
Tuklat-bal-esarra 26. 



AÜ-fls 34, a. 2. 
AAf s 15. 60. 
Art-Js 36. 
A-flrts 36. 



äthiopisch. 

' A-rt« 36. 
AlO-T|s 45. 
A*A» 10. 
AJTft: 36 



1 nach dem deutschen alfabet geordnet. 
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*<{/*'« 36. 
ih/id* 34. 
AftA» 34. 
^rt.1-« 35. 
OD-Il^s 11. 
^-^Ä-i 10. 
•^Aft« 42. 
/"fiifn-i, 36. 

wCä' 41. 
/"lÄ. 41. 
/»»^l-s 34. 
•^M-' 38. 

cm-n» 46. 

tlAmV 36. 
Kf|0Dh> 39. 
rt-h*:« 39. 
ft-J*' 18 
ft^l-» 34. 
rtJt'P: 39. 
rtlÄ« 39. 
4»i*»-1'i 38. 
hil'ti'Aoo-- 39 
^tiy^-- 34. 
♦ftrt« 43. 
<IÜA.- 41. 62. 
nA/l' 38 
•fl?iA» 36. 
nXA» 47. 

-^A*:' 39 
•^Th» 46. 
-^X,^s 10. 
«»Ifrl*» 39. 
Jt^i 37. 
hwC 33. 
M^* 35. 
hAC» 33, a. 4. 
hA*:» 38. 



?iAh.1"« 36. 

htlhfii* 33. 

KAI"' 40. 

Ä-^H« 44. 

htf^^ 33 

MfJ» 44 

hnn' 46. 

XJ^« 43 

hC/"» 37. 

h-nJ^s 44. 
; ID^ft« 44. 
: ha^iia* 34. 
' müh' 48. 

i djr*«^s 4. 

I 0<5/^' 37. 

OHH: 46. 

OÄ-^s 47. 
1 Aö' 48 

069°' 47. 

Tl^^l» 45. 

«•IIA« 45. 

Tl^jr»» 46. 

HV-n« 45. 

TI7P1-. 45. 

H-n^C' 45. 

f-nA' 36. 

hf'S^O' 44. 

^jr»s 43. 

ÄT^'VA' 44, a. 2. 62. 

äAA» 47 

^fiiOOs 47. 

ÄAh: 47. 

XJP'Ä» 47. 

»•n«:«!» 35, a. 1. 

^•ah' 48. 

hÄ-fld^s 47. 

Ä*C« 47. 

+i«.AAs 39. 
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c. aramäisch (mit yorgeS. a bez.) und hebräisch 


a. »3fK, w^K 44. 


w'i^a 34. 


15« 44. 


a. »ni-na 33. 


a. inx 44. 


a. na-T 45. 


TH» 45. 


Vn 62. 


a. »n-K 43. 


a. am 45. 


«-K 33, a. 2. 


a. "^a-f 45. 


a. M"»«, '^n''« 37. 


h. a. Dl 43. 


^oV« 22. 


piwn 24. 25. 


»»» 35. 


a. »ar-T 45. 


a. h. »3K 33, a. 2. 


a. »apT 45. 


a. »nws 33. 


a. K3»nn 45. 


a. »OK 40. 


Din 39. 


Vo« 40. 


aiat 45. 


a. h. "^os 38. 


naT 45. 


a. 7K 48. 


am 45. 


3^?=f« 47. 


^at 45. 


«rj^» 24. 


a. wt 45. 


a. K3>'iK 48. u. a. 2. 


nat 45. 


r*:». 48. 


a3T 45. 


w« 36. 


a. «^^T 6. 


^»^5 33. 


IP» 45. 


l\v» 36. 


a. h. rpi 11. 


a. K5»K 36. 


Ol? 46. 


bc« 33. 


yi^T 45. 


'ii»K 22. 


^'tn 34. 


a. KTi»» 36. 


a. mn 34. 


-n^« 22. 


a. h. »"jn 46. 


a. Van« 33. 


a. :»3n 48, a. 2. 


a. "iinK 23. 


h. a. v'^- 48, a. 2. 


«»3 36. 


»wn 36. 


a. «»«»a 36. 


a. K«ttin 36. 


oVa 38. 


h. a. -»on 39. 


a. 0C3 37. 


a. rsn lOi 


a. h. ^oa 39. 


a. s'in 48. 


a. h. Vsa 48. 


r'^n 48. 


a. h. Vna 45. 


w^n 36. 


Bisa 37. 


s^n 34. 36: 
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a. ««•iin 36. 
a. w^rr 36. 
a. n'in 34. 
a. VVtt 47. 
a. oVta 47. 
•)Di>ü 20. 
a. "^Dta 47. 
h. a. «3*» 36. 
-f» 43. 

h. a. yt*» 44. 
a. «y*» 48. 
a. w^ 47. 

r3^ 47. 

«:s"' 48. 

TP"' 47. 
»•^ 37. 
3»^ 34. 
a. an*» 34. 
a. h. -ras 44. 
a. h. was 37. 
a. ö^a 37. 
BO^a 39. 
fe^a 37. 
D*»nwa 25. 
a. h. vzh 36. 
a. h. TiV 45. 
a. h. wjV 36. 
anV 34. 
a. i»V 36. 
r»V 36. 
a. «nrrtt 10. 
r"«3 10. 
a. h. "ü's 46. 
a. ^"^»3 48. 
7|tt» 24. 
IsÄüinto 22. 
feM 37. 
riiS? 8. 
"B? 39. 



a. -&3 39. 

jw 39. 

a. Kpa 14. 

npa 14. 

h. ^iKO 38. 

a. MaiMD 38. 

a. h. -rao 39. 

a. mVisd 33, a. 3. 

0*350 26. 

»;ö 28. 

a. h. ^no 39. 

a. h. t)ne 39. 

a. Ma-'O 38. 

a. wo 39. 

niao 22. 

a. h. tjtto 39. 

V»e 28. 

vihist 28. 

D*»»o 42, a. 1. 

a. h. 00 39. 

a. aao 26. 

a. p3D 18. 

a. h. no 39 f. 

B'^'j'ifco 22. 

a. arrio 35, a. 1. 

iro 25, a. 2. 38. 

a. KjnD 38. 

a. h. ^nD 39. 

a. h. -raa» 44. 

a. h. tT3> 46. 

a. s»9 48, a. 2. 

a. h. pw 4. 

a. »ao3» 38. 

r3> 48. 

D2K3» 47. 

a. o-ns 37. 
»^y 37. 
a. h. aw 38. 
iw 34. 
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n^nwy 20. 


a. -»Jnp 34. 


"»rt» 45. 


rtpwa*i 27. 


a. «nmfi 45. 


a. arr»ö 35, a. 1. 


a. 0» 39. 


a. h. ata'n 46. 


a. Vt^d 45. 


osn 40. 


«H» 34. 


lö^ 40. 


«a» 48. 


l^Ätob 38. 


a. »ya:s 47. 


Vi«w 22. 


•^ats 24. 26. 


a. h. tsar 36, a. 1. 


•ins 47. 


ra» 41. 


Vs 47. 


D*»i« 23. 


fi^ 47. 


a. h. p"!« 42, a. 1. 


a. »toV:« 47. 


piw 24. 


n%Vs 47. 


•it» 41. 


"^ys 5. 


rnw 41. 


a. "^ys 6. 


B-^rw 34. 


i:^:* 47. 


ranVw 34. 


a. Tj-n:: 48, a. 2. 


a. h. taVö 36, a. U 


a. h. tp-rp 43 und a. 2. 


wttw' 41. 


a. »ü^B 47. 


*i3>aü 20. 


rp 47. 


yö« 41. 


a. Mjop. 38. 


h. a. pw 41. 


BOp 39. 


a. rn 34. 


a. wr^ip 12. 


a. h. BVn 6. 


n-iitep 18. 


tüton 20. 


B-'K/WJ? 34. 




d. ara 


bbisch. 


^1 33. 


bj^ 34. 


j^l 44. 


w^ 39. 
(•Uj 37. 
Jl^ 47. 


^31 44. 


,jOpl 48 und a. 2. 


^f 38. 


^^ 47. 


Ul 40. 


Jb- 6. 
JÜ3I 33. 


^1 33. 


^Uul 33, a. 2. 


XiÜüo 34. 


U-^l 37. 


^(Xs^ 34. 


qmaj 36. 


^dJj^ 34. 
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iüMy^ 36. 

(jd.^^ 48, a. 

iVtJy^ «56. 
yJMA 39. 

^jjua^ 10. 

^46. 

^<> 8. 
^O 43. 
(3Ax>j 24. 

d^öuo 7. 

v^Li 45. 
i?> 45. 



cKj 45. 

^*3 45. 
Sc> 45. 
v^J 45. 
v^<i 45. 
ij^; 40. 
N^jJb^ 46. 

^li; 40. 
V-ft3jj 11. 

yJU^ 39. 

J^ 39. 
^ 35, a. 3. 
w4^ 39. 
^ 39. 
iaJLu, 36, a. 1. 
^.^ 39. 
v»»>i>f 18. 
ltt^ 39. 
,j^ 42, a. 1. 
wj.Aw 39, 



39. 

^Lm) 38. 
ija^Mj 41. 

^Ia^ 25, a. 2. 38. 
yaicv.^ 41. 

mjMmÜa 41. 

fU 42, a. 1. 

^Jl 4 M> 38. 
A 41. 



^ 47. 

v^> g ä 35, a. 2. 

Lo 48. 

^t 47. 

-ÄS» 5. 

^yd 5. 48, a. 2. 
^ye 48, a. 2. 

jib 47. 

j^ 47. 
^JLfc 47. 

^ 5. 47 (-^)- 
du^ 44. 
Jii* 23, a. 1. 
^ 34. 

Jwj^ 37. 

y^ 46. 
* 38. 



^^^ 48. 
[ja£. 48. 
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|V^ 47. 
(J-*^ 4. 
(jd^x 48, a. 2. 

jLi! 45. 

id>%i 34. 
Jjf 45. 
^U3 34. 

^jA^JüJ 43 und a. 2. 
(v^i 39. 
iajö 47. 
{jÄbx3 37. 

4XAf 44. 

|v^y^39. 
\J^y 37. 
^jmoJ 36. 
^LwwJ 36. 



v,^ 34, a. 2. 

{j/^ 37. 
jüLLo 34. 
^ 11. 

^jöyo 48. 
^^A*^t 35. 

t>UMjo 35. 
J^ 46. 

f;^ 44. 

^^ 48. 
löÄ^ 47. 
^Jk^s 39. 
U*^ 36. 
Jo 43. 
£^,44. 
iaÄJ 47. 



39. 
34 
J, 44. 



e. Sachregister. 



Accent, ass. u. äth. 46, a. 1. 
Angleichung von urspr. m in 
. n an dentale im ass. 10. 
Casus im ass. 9. 16. 60 (nach 

pronom.). 
Copula im ass. 4 und a. 1. 
Erweichung von t in d nach 

m im ass. 10. 
Genitivpartikel im ass. 9. 18. 
Imperfect-präformativ im ass. 

nicht ju- 6. 
Lehnwörter, ass., im sum. 12 f. 
Personalpronomina, ass. 3. 32. 



Precativ 60 f. 
ßelativverhindung, ass. 4. 
Zahlwörter 7 und a. 1. 33. 35. 
37. 43. 61. 

jL*i ass. 12. 34, a. 1. 46. 

JLii und Jüii im ass. 12. 

jLft li J^U, f. xJuii ass. 9, a. 1. 

32. 47. 

J^ii, f. iliS ass. 9, a. 1. 32. 

JüLfti und JJiaS a^s. 5 u. a. 2 
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Nachtrage. 

Wegen des vor kurzem erschienenen buchs von Paul 
Haupt „Die sumerischen Familiengesetze" was ich leider nicht 
mehr benutzen konnte, verweise ich auf meine ausführliche be- 
sprechung desselben in der Jenaer Literaturzeitung (1879, 
No. 38, s. 519 ff.). Hier in kurzem dasjenige, was ich geändert 
hätte, wenn es mir bei der ausarbeitung dieser broschüre schon 
vorgelegen hätte: 

s. 4, anm. 1. Die sumerische ausspräche der ass. copula 
ü war, wie Haupt nachgewiesen, sa; die weitere auseinander- 
Setzung, die ich daselbst in aussieht gestellt, ist nun überflüssig. 

s. 15. U^u, präs. tld^t scheint ass. nur „wünschen" (als 
adj. „begierig nach") zu bedeuten, und meine Zusammenstellung 
^^ ArhP* ^ßd litu (aus It^tu??) ist demnach problematisch- 

Die etymologie von multait ist also noch dunkel, die be- 
deutung steht fest. 

s. 16, a. 1. „Adar und Nergal", besser ,,Ninib und Ner- 
gal"; denn Ninib (oder vielmehr Nin-eb) hiess erstere gottheit, 
wir Guyard kürzlich nachwies (Revue critique 1879), indem 
er auf den im Asurbanipalcylinder vorkommenden der form 
nach assyrisch-babylonischen (nicht ägyptischen) eigennamen 
Bu-kur^Ni-ni-ib aufinerksam machte. Die alte lesung Adar ist 
wahrscheinlich ganz aufzugeben. 

s. 23. Es ist zu beachten, dass, wie Haupt scharfsinnig 
beobachtet hat, der Assyrer allerdings mat-ha und mati-ha^ 
mat-su und matiM ganz gleich brauchen kann, dagegen nach 
Präpositionen nur die 2. form (also z. b. stets ina maü-ha^ ana 
maH-sUy nie ina mat-ka^ ana mat-su). Für das von mir aus- 
geführte kommt dies gesetz hier übrigens weiter nicht in be- 
tracht. 

s. 32. lulUh 1. s. prec. Im ass. haben wir ein doppeltes 
l beim verbum: 1. das nur lose angerückte lu „fürwahr", bes. 
bei historischen berichten, z. b. lu alhk „ich zog", lu iduk „er 
tödtete", lu usarsid „er, ich gründete". Bei den mit u anlau- 
tenden formen (also vor allem shafel und pa"al) kann dies lu 
auch ganz eng an die verbalform sich anschliessen, also lusar- 
Ud u. a. (während die regelmässige form der 3. s. des precativ 
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hier Izsarsid^ wäre). 2. das (aus ü entstandene) precativ-^, wel- 
ches in der 3. s. liktul (pl. liktulü), in der 1. s. dagegen stets 
luhtiL (s. oben luÜik) lautet, und in der letzteren form nichts 
mit jenem lu zu thun hat, wovon in no. 1 die rede war. Dies 
u kann keinen etymoglogischen grund haben, sondern steht 
wahrscheinlich nur der Unterscheidung halber, um nicht auch 
in der 1. s. liktul zu sagen, wie aus It-aktul hätte werden 
müssen; möglich ist, dass dabei eine associationsbildung nach 
wirklichen formen mit u (wo lu das urspr. ist, wie in dem er- 
wähnten Imarsid „fiirwahr ich gründete") vorliegt. 

s. 33. tarammu (aus f^^t was zunächst tararrm^ dann 
tardmUf hier tarammu geschrieben, wurde) kann sowohl impf, 
(so hier, wegen des parallelen taziri) was nur impf, sein kann, 
und wegen der prec.-forw lirdmi) was auf eine form liktali und 
nicht Ukatali zurückgeht) wie präsens (dann aus tard'amu^ was 
taramu^ tarammu wird) sein. 

s. 35, anm. 2 und s. 42, anm. 1. Für eine andere, mir 
jetzt die einzig richtig scheinende erklärung des ass. siba 
„sieben" (wonach auch die urspr. form mit s anlautet) verweise 
ich auf meine oben erwähnte recension des Haupt^schen buchs. 
Hebräisch 0"'?30 wie ass. sammatu aber scheinen mir uralte cul- 
turentlehnungen aus Südarabien, und zwar, wie es scheint, 
durch aramäische Vermittlung (beachte arabisch ^ im ara- 
mäischen samek!), während ich für ^y** etc. auf Victor 
Hehn's worte „Strassen und Plätze sind späte Kulturbegriffe, 
die von fremden Völkern entlehnt werden*' (Italien, 2. aufl., 
s. 213, dort fürs romanische nachgewiesen) aufinerksam mache. 

S. 35, anm. 3. Durch diesen von mir neu aufgestellten 
lautwerth la für lal würde auch das bekannte sumerisch-assyr. 
paradigma in-lal etc. in ein neues licht gesetzt werden (zVi-W- 
-CAf etc., nicht m-lal-eä^ wofür vielmehr die Schreibung in-laL-li" 
-66' zu erwarten war, heisst z. b. dann die 3. pl.)- 

S. 40. Die lesung rw-Äw^ statt ru-au wird durch Haupt's 
ausführungen bestätigt. 



1 vgl. auch 8. 37 Whih aus li-üsib (urspr. li^aufsib); daneben auch hie 
und da mit u (lukattil statt UkatUlj beide aus li-jukaUü), aber nur bei 
dem vor mit u anlautende verbalformen tretenden precativ-/. 
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S. 41 ibbal. Die von Delitzsch (siehe Haupt) einmal 
gelesene Schreibung mit p (also dann ippal auch hier zu lesen 
und die vergleichung mit ff^fiii hinfällig) scheint mir nur 
graphische ungenauigkeit zu sein, wozu wir gerade bei b und 
p analogien haben (vgl. kupthi statt kubilu; in den A. L., 
2 aufl., sogar in einem zusammenhängenden text ipaUi statt 
tbd&i „er ist", wie nach dem sum. gal „sein" zweifellos zu über- 
setzen ist, u. a.); ich bleibe also bei ibbal = j&«nAs* 

S. 44, anm. 2 Ä"}*7A« vom stamm bai „umhegen, um- 
hüllen" (vgl, als bedeutungsanalogie t^l^tj^fc und meine bem. 

S. S., s. 74), von welchem auch das oben besprochene diglu 
„panier" (vgl. GH^ unter hy\) herkommt. An eine erweichung 
des n in b^en im altäthiopischen (ge*ez), wie sie Prätorius 
bei seiner etymologischen herleitung des worts von einem stanmi 
Ls^' annehmen muss, glaube ich nun einmal nicht. Wenn 
später (im arabischen) ein solcher lautwandel (und dort gewiss 
nach bestimmten gesetzen, die man eben noch nicht gefunden 
hat) ^ vorkommt, so kann das doch nun und nimmermehr für 
das ge*ez etwas heweisen; in einer altsemitischen spräche, wie 
es das geez ist, ist eine solche erscheinung unerhört. 

Die von Haupt zuerst vorgeschlagene Schreibung 1} statt i(^ 
in ass. Wörtern (im sum. g statt Jj) habe ich vom register an 
durchwegs als die allein richtige durchgeführt und verweise 
auch hier auf die o. a. recension. 

Ich schliesse diese erst jetzt im herbst fem von den 
heimischen hilfsmitteln niedergeschriebenen ^ nachtrage mit der 
mittheilung, dass s. 2 — 19 nebst der dazu gehörigen abbildung 
ursprünglich für besondere Veröffentlichung bestimmt waren. 
Die treue mutter, der sie als erstlingsgabe meiner literarischen 
arbeiten bereits am 12. juni 1876 auf den geburtstagtisch im 
manuscript gelegt waren, kann sie längst nicht mehr in 
empfang nehmen, und so habe ich sie nun, mit wenig zuthat 



1 ich erinnere hier nur an die germ. Wörter vater, mutter, bruder, 
die alle drei im skt. ein t haben, was niemand erklären konnte, bis das 
sog. Verner'sche gesetz es in ungeahnter und ganz einfacher weise auf 
den urspr. verschiedenen accent zurückführte. 

2 ich bemerke dies hier ausdrücklich wegen der in ihnen oft nur 
mangelhaft, oft auch gar nicht, citirten literatur. 
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(meist in den anmerkungen) meinen ausführungen über die 
Zischlaute an die spitze gegeben. Mit der in letzteren zum 
erstenmal consequent und systematisch durchgeführten ansieht 
von der unwandelbarkeit der lautgesetze im semitischen brauche 
ich jetzt um so weniger zurück zu halten, als ich seit dem er- 
scheinen des oben erwähnten buches nicht mehr allein damit 
stehe und die zeit hoffentlich nicht mehr fem ist, wo dieses 
princip allgemein von den Semitisten anerkannt sein wird. 

Neapel, den 24. September, 1879. 

F. H. 
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Leipzig, 

Druck von Hnndertstund A Priea. 
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